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Breslau, 21. Juli. [Die bevorſtehende Kam: 
mer⸗Seſſion und die Parteien.] Es wird gut 
ſein, in Ausſicht auf die herannahende parlamentariſche 
Seſſion und beim Beginn einer neuen Thätigkeit in 
der verfaſſungsmäßigen Geſetzgebung, die Mittel zu 
überſchlagen und die Parteiſtellungen zu muſtern, 
welche auf dem wiedereröffneten Kampfplatz von einer 
entſcheidenden Bedeutung für unſer inneres und enges 
des Staatswohl werden könnten. Mit wie vielem, 
theils wirklichem, theils abſichtlichem Mißtrauen man 
auch den neu zuſammentretenden Kammern von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten her entgegen gehen mag, fo erſehen 
wir doch jetzt ſchon eine heilſame Wirkung von ihnen, 
die nicht ausbleiben kann, und die gerade mit ihrer fo 
ſtark angefochtenen und alterirten Entſtehung aus dem 
neuen Wahlgeſetz zuſammenhängt. Dies iſt unſeres 
Erachtens eine Wiedergeburt der politiſchen 
Parteien in Preußen, die wir von unſerer neuen 


parlamentariſchen Seſſion nothwendig zu erwarten 
haben, ünd die wir als ein bedeutenderes Ereigniß für 


die endliche . Reinigung und Befreiung 
unſeres Staatslebens begrüßen würden als manches 
Geſetz, das nur für die Zudeckung der Wunden des 
Augenblicks beftimmt iſt, und das zerlöchert und mit 
zweideutiger Berechnung der Tages-Elemente ins Leben 
treten muß, ſo lange es nicht aus feſten und geſunden 
Zuſtänden die wahre geſetzliche Organiſationskraft zu 
ziehen vermag. 

In proviſoriſchen Staatszuſtänden — denn in ſol⸗ 
chen dewegen wir uns noch immer — kann es auch 
nur kranke Geſetze geben, und kranke Geſetze werden 
einen großen und ſtarken Staat, der am heftigſten von 
ſeinen Leiden befallen wird, nicht geſund machen kön⸗ 
nen. Die Geſetze dürfen nichts als der eigentliche 
organiſche Ausdruck der Geſundheit des ganzen Staats: 
lebens fein, denn die Geſetze find nicht bloß die Zucht: 
ruthen und Geißeln eines freien Volkes, ſie ſind viel⸗ 
mehr das Maaß ſeiner ſittlichen Selbſtbeſtimmung und 
das normale Bewußtſein über die nach natürlicher und 
göttlicher Ordnung ineinandergreifenden Staatsgewalten. 
Darum bedürfen wir jetzt vor allen Dingen einer 
Reinigung und Reorganiſation der politi⸗ 
ſchen Parteien, die ſich bisher aus dem Durcheinan⸗ 
derſtürzen der Verhältniſſe im Volke gebildet haben, 
und erſt dieſe Neugeſtaltung des politiſchen Parteilebens 
wird unſerem Staate einen reinen und friſchen Grund 
geben, auf dem auch das Werk der Geſetzgebung zu 
ſeiner wahren ſchöpferiſchen Bedeutung gelangen kann! 
Wir haben zum Eingang die Hoffnung ausgeſprochen, 
daß in der neuen Kammer⸗Seſſion dieſer wichtige in⸗ 
nere Umgeſtaltungs⸗Akt unſeres öffentlichen Lebens ſich 
organiſch und verfaſſungsmäßig vollziehen werde. Wir 
erwarten dies aber nicht etwa im Vertrauen zu unſern 
künftigen Volksvertretern, deren perſönliche Bedeutung 
uns völlig gleichgültig ſein wird, und auf deren Per⸗ 
ſonen wir durchaus kein Gewicht legen wollen. Aber 
wir ſind überzeugt, daß jene ſchöpferiſche Wiedergeburt 
der Parteien, auf die wir provociren und auf die wir 
das ganze Staatswohl und die Sache der Freiheit in 
dieſem Augenblick verweiſen müſſen, ſich jetzt in den 

ammern von ſelbſt vollziehen wird und muß, und 
zwar aus dem Grunde, weil dieſe Kammern ſchon aus einer 
Desorganifation der bisherigen politiſchen 
Parteien erwachſen find. Denn man mag die Ope⸗ 

rationen der Wähler und Nichtwähler, welche der 
neuen Seſſion vorausgingen, beurtheilen, aus welchem 
Geſichtspunkt man will, ſo wird man doch nicht be⸗ 
weiſen können, daß darin eine reine Parteitaktik 
auf irgend einer Seite zur Geltung und Ausübung 
gekommen wäre, ſondern es hat ſich darin vielmehr 
das Chaos aller Parteien durcheinanderbewegt, wel⸗ 
ches wir eben als dieſen einer neuen Parteibildung 
günſtigen Umſtand auffaſſen und in Rechnung brin⸗ 
gen muͤſſen. Das neue Wahlgeſetz iſt hierin wenig⸗ 
ſtens als ein guter Sauerſtoff unter die Parteien ge⸗ 
drungen, und hat in ihren innerſten Gründen und 
Schlünden Gährungen und Ausſonderungen angerich⸗ 
tit, die wir einer bevorſtehenden Umſchaffung ihrer Ele⸗ 
mente und einer Einſicht über ihre bisherigen falſchen 
Miſchungen gleich erachten. Wir müſſen uns etwas 
näher über unſer Recht zu einer ſolchen Auffaſſung 
erklären. 


Zu einer fo idylliſchen Mondſchein⸗Politik wird ſich] bald durchaus republikaniſch, bald durchaus nichts an⸗ 
wohl heut auch die phantaſiereichſte Reaktion nicht deres als konſtitutionell fein wollte, und, da fie ohne 


mehr erheben, daß wieder angenommen werden ſollte: 
es bedürfe gar keiner politiſchen Parteien im Staate, 
und der beſte Staat ſei eben der, in dem es keine po- 
litiſchen Parteien gebe! Dies war allerdings eine auf 
dem Grunde des abſolutiſtiſchen Syſtems nothwendig 
ausgebildete Staatsanſicht, durch welche der alte Staat 
gewiſſermaßen feine polizeiliche Jungfräulichkeit wah— 
ren zu müſſen glaubte. Denn der Begriff der Par⸗ 
tei, welcher auf die ſich ſelbſt beſtimmende Kraft der 
Volksbewegung im Staate hindeutet, war unter den 
alten Verhältniſſen allerdings ein rein revolutionäres 
Element, welches mit den beſtehenden Staatszuſtän⸗ 
den nicht in Einklang gebracht werden konnte! Dies 
iſt heutzutage durch die veränderte Natur des Staats⸗ 
begriffs ſelbſt anders geworden, und auf welchem Stand⸗ 
punkt man auch ſtehen mag, ſo wird man ſich der 
Anſicht nicht mehr entziehen können: daß eine freie 
und mannigfaltige Ausbildung der politiſchen Parteien 
ein Theil der Geſundheit des ganzen Staatsorga⸗ 
nismus iſt und von der Lebensvollbringung deſ⸗ 
ſelben weder innerlich noch äußerlich mehr getrennt 
werden kann. Das Geſetz der Schwere, welches durch 
die freien Parteigliederungen im Staat ausgeübt wird, 
iſt nichts Anderes, als die innere Bewegungskraft des 
konſtitutionellen Staats, die ihre natürlichen Grenzen 
in der Verfaſſung finden muß. Darum werden die 
Parteien immer nur zu einer lebendigen Verwirklichung 
und Wahrheit der Verfaſſung hinwirken, mag auch 
ihre Stellung zu derſelben anſcheinend eine noch fo ab⸗ 
weichende ſein, und dies iſt die organiſche Nothwen⸗ 
digkeit einer freien und ungehinderten Parteibildung 
im Staat. - 

Die politifchen Parteien hatten in Preußen feit dem 
März 1848 eine fo gemifchte und unreine Entwicke⸗ 
lung genommen, wie ſie nur aus der plötzlichen Auf: 
löſung und Durcheinanderwerfung aller Verhältniſſe 
und im Mangel jedes richtigen, politiſchen Takts 
ſich erzeugen konnte. Noch ehe man ſich ver⸗ 
ſehen und noch ehe man die dazu gege⸗ 
benen Elemente überſchauen konnte, ſtanden ſich in 
Preußen eine konſtitutionelle und eine republi⸗ 
kaniſche Partei gegenüber, deren erſtere den Tag der 
Ernte nach vorausgegangener Saat für ſich in Anſpruch 
nehmen wollte, während die andere ihr unerwartetes 
Erſcheinen auf dem Schauplatz nur dadurch motiviren 
konnte, daß ſie plötzlich das Proletariat in die innere 
Staatsbewegung hineinzog, daß ſie weſentlich auf und 
durch die Forderungen des Proletariats einen neuen 
Staat, um den es ſich allerdings handelte, begründen 
wollte. Beide Parteien blieben nicht in ihrer reinen 
Integrität beſtehen, in der ſie ſich in den vorjährigen 
Märztagen zuerſt mit einer urſprünglichen Friſche ges 
genüber geſtanden hatten, ſondern beide entarteten durch 
diplomatiſche Kombinationen, in die ſie ſich hineinziehen 
ließen. Die konſtitutionelle Partei wurde der 
eigentliche Ablagerungsplatz für alle diejenigen Richtun⸗ 
gen im Staat, welche in keiner extremen Stellung mehr 
aus dauern zu können glaubten und es doch nöthig 
fanden, bei dem Möglichen die Hand mit im Spiele 
zu behalten. Die Konftitutionellen empfingen den Bru⸗ 
derkuß der alten Abſslutiſten, und wie nichts gefährli⸗ 
cher iſt, als wenn ſich Ertrinkende an ihren Retter 
krampfhaft anklammern, ſo entſtand auch hier eine 
ſolche bedenklich gemiſchte Gruppe, in welcher der Eine 
den Anderen in den Abgrund des Todes hinabzuziehen 
drohte. Dies war das Ringen und Bewegen der kon⸗ 
ſtitutionellen Partei vom Sommer 1848 bis in 
den Sommer 1849. Auch die republikaniſche 
Partei nahm ein gemiſchtes und diplomatiſirendes 
Prinzip in ihre Mitte auf, und nannte ſich demgemäß 
mit einer künſtlichen Ausweichung plötzlich die demo⸗ 
kratiſche Partei, welcher Name hier nur das feige und 
unredliche Diplomatiſiren zwiſchen Republik und 
konſtitutioneller Monarchie bezeichnete. Wie 
in der konſtitutionellen Partei die abſolutiſtiſchen Beſtand⸗ 
theile und Anwürfe nur auf den richtigen Moment 
lauerten, um ſich ihrer Herrſchaft zu verſichern und 
ihre einſtweiligen Freunde in der Noth, die Konftitu: 
tionellen, dann hinzuopfern, fo war auch die demokra⸗ 
tiſche Partei in Preußen nur eine Lauer⸗Partei, welche 


Zweifel auch mit rein konſtitutionellen Elementen ge⸗ 
miſcht war, mit vieler Geſchicklichkeit A deux mains 
operiren konnte. Aber in der Geſchichte können nur 
diejenigen Parteien zum Sieg beſtimmt ſein, welche auf 
dem Boden ihrer urſprünglichen Idee bleiben, und die demo⸗ 
kratiſche Partei mußte ſich um ſo mehr in lähmende 
Widerſprüche mit ſich ſelbſt verwickeln, als ſie auf der 
einen Seite ganz und gar auf die Konſequenzmacherei 
verſeſſen war, während ſie auf der andern Seite ver⸗ 
langte, man ſolle ſie nur für das nehmen, wofür ſie 
ſich gerade zu geben Luſt hatte. 

Bei den letzten Wahlen am 17. Juli hat zuerſt, 
wie wir behaupten zu dürfen glauben, eine Ausſonde⸗ 
rung in allen Parteilagern ſtattgefunden. Die durch⸗ 
aus unpolitiſche und unſtaatsmänniſche Taktik des Nicht⸗ 
wählen s, welche die demokratiſche Partel zu ihrem Schibo⸗ 
leth gemacht, hat ihren Beſtand als Partei aufs Spiel ge⸗ 
ſetzt und ſie aus der gegenwärtigen Staatsbewegung 
herausgeworfen. Die Berliner Fadaiſe mit den Land⸗ 
partien kann in einem ſo ernſten Moment nur den 
gänzlichen Mangel an politiſchem Takt und Verſtand 
bekunden, und zeigt einen Partei⸗Banquerott an, wie 
wir denſelben noch vor Kurzem nicht für möglich ge⸗ 
halten hätten. Die demokratiſche Partei hat dadurch 
ihren Bruch mit der politiſchen Intelligenz erklart und 
Das, was von dieſem Element in ihr war, wird ſich 
jetzt zu einer veränderten Organiſation, durch welche 
das neue Staatsprinzip gewahrt bleibt, hinwenden 
müſſen. Dieſe veränderte Organiſation wird in einer 
Reinigung der demokratiſchen Partei von ihren bis⸗ 
herigen falſchen und zweideutigen Elementen beſtehen, 
wodurch ſie in das Geleiſe der verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Oppoſition hinüberzutreten hat, auf welcher 
Stelle ſie nur noch einzig und allein die ihrem Prin⸗ 
zip entſprechende Wirkung ausüben kann. Dieſe ver⸗ 
faſſungsmäßige Oppoſition ſchließt zugleich eine Ver⸗ 
ſöhnung der Demokratie mit der konſtitutionellen 
Partei in ſich, welche letztere bei dem nächſten par⸗ 
lamentariſchen Zuſammenſtoß zu einem entſcheidenden 
Auswerfen ihrer reaktionären Beſtandtheile genöthigt 
fein wird. Da es in der nächſten Zeit keine Oppoſi⸗ 
tion mehr geben wird, welche ihre Zwecke außerhalb 
des Staats ſuchen könne, ſo wird die konſtitutio⸗ 
nelle Partei ihre urſprüngliche Bedeutung, welche ſie 
in der letzten Zeit verloren hatte, wiedererhalten, und, 
wie ſie bisher nur ein wüſter Ablagerungsplatz ver⸗ 
ſchiedener Partei⸗Elemente war, fo wird fie nun ein 
lebendiger Drganifationsboden für alle berechtigten 
Meinungen im Staate und im Volke werden. Auf 
dieſem Wege wird auch unverlierbar wieder gewonnen 
werden, was in den letzten trüben Verwickelungen ver⸗ 
loren gegangen iſt. Ein klares und beſtimmtes Her⸗ 
ausarbeiten dieſer neuen Miſchung und Organiſation 
der Parteien glauben wir von unferer nächſten Kam⸗ 
mer⸗Seſſion erwarten zu dürfen! W 

Theodor Mundt. 
—:; e a ae 

DO Breslan, 21. Juli. [Die Gefege vom 
29. und 30. Juni. IV.] Beide Gefege haben das 
Gemeinſame, daß ihr Zweck auf eine Regelung, Be⸗ 
ſchränkung und Ueberwachung der Aeußerung und Ver⸗ 
breitung des Gedankens geht. Das Geſetz über die 
Verſammlungen und Vereine enthält mehr reglemen⸗ 
tariſche, formelle Beſtimmungen, ohne auf die Beur⸗ 
theilung des materiellen Gedankeninhalts und der 
Form der Gedankenäußerung an ſich einzugehen. Es 
ordnet nur Vorkehrungen an, um die Behörde in fort⸗ 
währender Kenntniß zu erhalten von dem, was in Ver⸗ 
einen und Verſammlungen geſprochen wird, den Urhe⸗ 
ber einer nach den anderweitigen materiellen Ge⸗ 
ſetzen ſtrafbaren Aeußerung zu ermitteln und zu ver⸗ 
hindern, daß ein ſtrafbar befundener Gedanke eine 
thatſächliche Wirkung übe. Inſofern hat dieſes Geſetz 
eine weit geringere Wichtigkeit, als das Geſetz vom 
30. Juni, gewöhnlich Preßgeſetz, obwohl mit 
Unrecht, genannt. Dies letztere Geſetz enthält außer 
den formellen Anordnungen über die Aeußerung der 
Gedanken durch Schrift, Druck und bildliche Darſtel⸗ 
lungen, zugleich die Normen, welche bei der Beurthei⸗ 
lung des materiellen Gedankeninhalts und be 
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der Form der Gedankenäußerung zu Grunde gelegt 
werden ſollen. Es kommt ſelbſtverſtanden weni⸗ 
ger darauf an, in welchen äußern Formen und bei 
welchen äußeren Anläſſen ein Gedanke geäußert wird, 
als vielmehr darauf, daß er überhaupt geäußert wer⸗ 
den darf, wenn auch damit nicht geſagt werden ſoll, 
daß es gleichgültig ſei, ob die freie Gedankenäußerung 
durch eine Reihe ſolcher äußerer Beſchränkungen ge⸗ 
hemmt und erſchwert werde. d 

Es kommt noch ein Umſtand hinzu, welcher die 
Aufmerkſamkeit auf das ſogenannte Preßgeſetz über⸗ 
wiegend lenkt und Beſchränkungen auf dieſem Gebiet 
als doppelt unzuläſſig und verwerflich erſcheinen läßt. 

Wenn man ſich überhaupt auf den Standpunkt 

des Mißtrauens der freien Bewegung gegenüber ſtellen 
will, ſo wird man die Gefahren der von Vereinen 
und Verſammlungen ausgehenden Wirkſamkeit viel 
höher anſchlagen müſſen, als die Gefahren der Preſſe. 
Wenn man die rein wiſſenſchaftlichen Vereine aus⸗ 
nimmt, ſo wird man es in der Natur der Sache be⸗ 
gründet und durch die Erfahrung beſtätigt finden, daß 
die Tendenz der Vereine, zumal der politiſchen, überwie⸗ 
gend auf das praktiſche Handeln hinſtrebt. Ein in einer 
Verſammlung gefaßter Beſchluß wird immer eine viel 
unmittelbarere Wirkſamkeit üben, als ein durch die Preſſe 
ausgeſprochener Gedanke, weil jenen eine Anzahl Men⸗ 
ſchen, die ſich durch gegenſeitige Berührung angeregt, 
durch das Gefühl der Gemeinſamkeit ſtark fühlen, 
zu ihrem eigenen Willen gemacht haben. Der durch 
die Preſſe ausgeſprochene Gedanke lenkt den Geiſt 
viel mehr zu ruhigem Nachdenken hin, als die in ei⸗ 
ner Verſammlung gehaltene Rede. Fürchtet man alfo 
überhaupt den Einfluß der menſchlichen Leidenſchaft 
auf die öffentlichen Angelegenheiten, ſo werden Ver⸗ 
ſammlungen und Vereine dieſen ein viel ergiebigeres 
Feld darbieten, als die Preſſe, welche des Zaubers der 
perſönlichen Rede, der Aufregung durch eine lebendig 
theilnehmende Zuhörerſchaar entbehrt. Fürchtet man 
die Nacht des Unverſtandes und blinder Einſeitigkeit, 
ſo wird auch hier wieder die größere Gefahr in der 
mündlichen Rede vor einer Zuhörermenge, zumal in 
Vereinen, liegen. Die Natur des Vereinslebens 
bringt es ſchon mit ſich, daß die allſeitige, unbefan⸗ 
gene und ruhige Erwägung eines Gegenſtandes durch 
die Parteitendenz jedes einzelnen Vereines ausgeſchloſ⸗ 
ſen wird, und wir dürfen uns nicht verhehlen, daß es 
während der kurzen Dauer unſerer Vereinsfreiheit 
nicht an Beiſpielen dafür gefehlt hat, wie die banale 
Phraſe in Vereinen ſich ſo einheimiſch machen und 
ſo die Herrſchaft gewinnen kann, daß der Gedanke 
ſelbſt in den Hintergrund tritt, und die ganze Ver⸗ 
einsthätigkeit ſich auf ein ewiges Wiederkäuen unver⸗ 
dauter Floskeln reducirt, denen durch den freigeberi⸗ 
ſchen Beifall eines erregten, aber gedankenträgen Pu⸗ 
blikums ein lügneriſcher Stempel der Neuheit und 
Bedeutſamkeit bei jeder Wiederholung aufge⸗ 
drückt wird. N 5 

Wir freilich ſehen darin keine ernſtliche und nach⸗ 
haltige Gefahr, aber wenn man einmal durch die prak⸗ 
tiſche Sachlage den Standpunkt anzuerkennen und zu 
beachten genöthigt iſt, welcher in der ungehemmten 
Strömung des Gedankens Gefahren wittert, ſo wird 
man immer noch lieber ſich die Beſchränkungen gefal⸗ 
len laſſen, welche die freie Rede in Verſammlungen 
und Vereinen einer ſtrengeren Kontrole unterwerfen, 
als diejenigen, welche die Quelle des Gedankens ſelbſt 
verſtopfen und den Strom eindämmen, in dem er 
auf die allgemeinſte, nachhaltig wirkſamſte und ſegens⸗ 
reichſte Weiſe ſich ergießt und verbreitet. Man wird 
ſich, mit einem Worte, viel lieber Beſchränkungen der 
Klubbs, als Beſchränkungen der Preſſe gefallen 
laſſen. - 

Par kommt noch die allgemeine Erfahrung, daß 
das Klubbweſen zu allen Zeiten und in allen Staa⸗ 
ten immer nur eine vorübergehende Erſcheinung 
aufgeregter Uebergangsepochen war und von ſelbſt 
aufhörte, ſobald das ſtaatliche Leben wieder in 
das Geleiſe einer ruhigen, ſtetigen Ent⸗ 
wickelung zurückgekehrt war und eine neue ſtaatliche 
Ordnung ſich befeſtigt hatte. 

Ob es freilich heilſam und zweckentſprechend iſt, ob 
es ſich überhaupt thatſächlich durchführen läßt, da, wo 
einmal die Urſache vorhanden iſt, die Wirkung gewalt⸗ 
ſam zu unterdrücken, und ob nicht aus der ungehemm⸗ 
ten freien Bewegung der Geiſter trotz aller wilden 
Auswüchſe ein gefunder Zuſtand ſich raſcher und ficherer 
heraus bildet, das iſt eine Frage, worüber ewig die Re⸗ 

gierenden mit den Regierten im Streit liegen werden. 
Wir müſſen nun ſchon die Erfahrung als Thatſache 
hinnehmen, daß jede Regierung viel zu viel Selbſter⸗ 
haltungstrieb befigt und von der Wahrheit ihres Stand⸗ 

punktes viel zu feſt Überzeugt iſt, um den ſie anſtür⸗ 
menden feindlichen Elementen ungehinderten Spielraum 
zu laſſen ſelbſt auf die Ausſicht hin, daß ein befferer 
Zuſtand durch die fie ſelbſt überfluthende freie Bewe⸗ 
gung herbeigeführt werden könnte. 

Dagegen iſt die Freiheit der Preſſe ſtets das Pal⸗ 
ladium freier Völker geweſen und jede Beſchränkung 
dieſes Rechtes hat immer nur rückwärts zur Unfreiheit 
und nach längerer oder kürzerer Rückbewegung zu Re⸗ 
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volutionen geführt und muß dazu führen, weil fie den 


wahren Zuſtand mit einem lügneriſchen Schleier be⸗ 
deckt, die Regierungen verblendet und den Samen gif⸗ 
tiger Erbitterung im Geheimen nährt. 

Betrachten wir nun von dieſem Geſichtspunkte das 
vorliegende Preßgeſetz, ſo dürfen wir ihm vor Allem 
die Anerkennung nicht verſagen, daß es ſich dem Prin⸗ 
zip der Freiheit und des Rechtes mehr nähert, die 
Grenzen polizeilichen Beliebens enger zieht, als das 
Geſetz über die Verſammlungen. In dieſem iſt der 
polizeilichen Willkür durch die vorbehaltene Genehmi⸗ 
gung gewiſſer Verſammlungen, durch die Zuläſſigkeit 
des polizeilichen Verbotes anderer und endlich durch 
die Auflöſungsbefugniß ſeitens der Polizeibeamten ein 
weiter Spielraum gelaſſen für eine ungleiche Behand⸗ 
lung der Verſammlungen und Vereine, je nach der 
Partei⸗Stellung, welche dieſelben der Regierung gegen⸗ 
über einnehmen. . 

Auch gegen die Preſſe hätte es Mittel genug gege⸗ 
ben zu einer parteiifhen Behandlung. Man hätte 
nur das reiche Arſenal unſerer früheren Preßpolizei 
und der franzöſiſchen Septembergeſetze eröffnen dürfen, 
um mit Hülfe von Poſtverboten oder ungleichen Por⸗ 
toſätzen, von Stempel, Kautionen, Konzeſſionen, Be⸗ 
ſchränkungen der Redakteur⸗Qualifikation einer jeden 
Oppoſitionspreſſe das Leben gründlich zu verleiden oder 
ganz abzuſchneiden und dagegen eine lügneriſche Re⸗ 
gierungspreſſe als eine künſtliche Treibhauspflanze ins 
Leben zu rufen. Daß dies verſchmäht worden, daß die 
Gleichheit der Preſſe vor dem Geſetz gewahrt worden iſt, dür⸗ 
fen wir um ſo weniger anzuerkennen unterlaſſen, als 
wir gegen eine Reihe anderer Beſtimmungen gegen 
die freie Bewegung der Preſſe uns werden ausſprechen 
müſſen. 

Auch das Preßgeſetz hat der zweiten Kam⸗ 
mer als Entwurf vorgelegen, und obſchon es zur ei⸗ 
gentlichen Verhandlung noch nicht gekommen iſt, fo 
hat es doch bereits den Weg durch die Abtheilungen 
und auch durch die Centralabtheilung durchgemacht 
und war bei der Auflöſung der Kammer faſt reif zur 
öffentlichen Berathung. Ein Vergleich der Verord⸗ 
nung vom 30. Juni mit dem der Kammer vorgeleg⸗ 
ten Entwurfe zeigt, daß auch auf dieſe Verordnung 
die (in den Abtheilungen gefaßten) Beſchlüſſe der Kam⸗ 
mer nicht ohne Einfluß geweſen ſind, ja, die Verord⸗ 
nung nähert fi dem (öffentlich allerdings noch nicht 
bekannt gewordenen) Entwurf der Centralabtheilung 
mehr, als die Verordnung über die Verſammlungen 
dem von der Kammer beſchloſſenen Entwurf, was 
wohl ſeinen Grund darin haben mag, daß die Zuſam⸗ 
menſetzung der Abtheilungen ein Reſultat der urſprüng⸗ 
lichen Parteiſtellung war, die Abſtimmung über das 
Klubbgeſetz aber unter den Einflüſſen einer neueren 
Parteibildung erfolgte. — Auch eine von der Berliner 
Buchhändler-Korporation der Kammer überreichte Denk⸗ 
ſchrift ſcheint auf die Modifikation des urſprünglichen 
Entwurfes nicht ohne Einfluß geblieben zu ſein, wenn 
auch mehrere Hauptpunkte deſſelben gegen das Gut⸗ 
achten der Buchhändler in die Verordnung übergegan⸗ 
gen find. 

So iſt die Beſtimmung des Entwurfes, wonach 
keine Druckſchrift verbreitet werden ſollte, die den Na⸗ 
men des Druckees und des Verlegers enthielte, eine 
Beſtimmung, welche in ihrer konſequenten Anwendung 
den Buchhandel in nichtpreußiſchen oder ältern Werken 
hätte ruiniren müſſen, dem Antrage der Buchhändler 
gemäß dahin modiſizirt worden, daß dieſelbe auf 
Werke, welche nur den Namen des Verlegers oder 
Druckers tragen, keine Anwendung finden ſoll, wenn 
ſie den Geſetzen über die Ordnung der Preſſe entſpre⸗ 
chen, welche zu der Zeit ihres Erſcheinens und am 
Orte derſelben in Kraft waren ($ 3 der Verord⸗ 


nung). Die Aufnahme amtlicher Bekanntmachungen, 
welche nach dem Entwurf den Zeitungen ohne 
Weiteres zur Pflicht gemacht wurde, wird ih— 


nen nach der Verordnung nur gegen Zahlung der üb- 
lichen Einrückungsgebühren auferlegt (§ 6). Die ganz all⸗ 
gemein in dem Entwurf ausgeſprochene Verpflich⸗ 
tung zur koſtenfreien Aufnahme von „Entgegnungen“, 
welche in dieſer Allgemeinheit den finanziellen 
Ruin der Zeitungen hätte herbeiführen können, 
iſt in der Verordnung auf „Entgegnungen zur 
Berichtigung in denſelben erwähnter Thatſachen“ be⸗ 
ſchränkt worden. Der $ 8 des Entwurfes, entſprechend 
dem § 12 der Verordnung, betreffend die Verantwort⸗ 
lichkeit der Herausgeber ꝛc. iſt im Prinzip zwar beibe⸗ 
halten, jedoch iſt die gleichzeitige Verfolgung mehrerer 
verantwortlichen Perſonen durch eine ſchärfere Faſſung 
ausgeſchloſſen worden. Der § 9 des Entwurfs, ent⸗ 
ſprechend den $ 13, 14 der Verordnung, iſt im Prin⸗ 
zip ebenfalls beibehalten, jedoch näher dahin präciſirt 
worden, daß die Strafe der vollendeten That den Auf⸗ 
reizer zu einem Verbrechen nur dann trifft, wenn die 
That „in Folge“ der Aufforderung vollbracht worden. 
Ferner iſt durch die Beſtimmung über den Fall, daß 
nur ein Verſuch in Folge der Aufforderung ſtattgefun⸗ 
den, eine neue Kategorie gefchaffen worden und endlich 
iſt die Strafe von erfolglos gebliebenen Aufforderun⸗ 
gen in ihrem Maximum von 500 Thaler und 3 Jah⸗ 
ten Gefängniß auf 200 Thaler und 2 Jahre herab⸗ 


auf 6 Monate reduzirt worden. 


geſetzt und ein Strafminimum neu feſtgeſetzt worden. 
Das Strafminimum für Aufforderungen zum Hoch⸗ 
verrath iſt, bei mildernden Umſtänden, von 2 Jahren 
Die Beſtimmung 
des 9 10 des Entwurfs, welche denjenigen, der die 
„in dem Eigenthum und in der Familie beruhenden 
Grundlagen der Geſellſchaft angreift,“ mit Gefängniß⸗ 
ſtrafe bis zu 2 Jahren bedroht, iſt weggefallen und 
damit die Gefahr einer völligen Unterdrückung jeder 
wiſſenſchaftlichen Forſchung, welche ſich über das 
Niveau der gangbaren Alltagsbegriffe erhoben hätte, 
beſeitigt. 


Preußen 
Verordnung, 
betreffend einige Abänderungen der Depoſital⸗ 
Ordnung vom 15. September 1283.) 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc. 2c, z 
verordnen zum Zwecke einer Vereinfachung der gerichtlichen 
Depoſitalverwaltung, auf Grund des Artikels 105 der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde, nach dem Antrage Unſeres Staats⸗Mini⸗ 
ſteriums, für alle diejenigen Landestheile, in welchen die De 
ed vom 15. September 1783 Geltung hat, 
was folgt: 

1. Zu $ 6 Tit. II. der Depoſital⸗Ordnung. Das Zus 
dizial⸗ und Pupillen⸗Depoſitorium kann, wenn das betref⸗ 
fende Gericht mit Genehmigung des vorgeſetzten Appella⸗ 
tionsgerichts nach dem Umfange ſeiner Depoſitalgeſchäfte 
dies für angemeſſen erachtet, vereinigt und unter dem Na⸗ 
men: Depoſitorium des Gerichts, ungetrennt verwaltet 
werden. 

In den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften wegen Bele⸗ 
gung der Depoſitalgelder bei der Bank zu dem feſtgeſetzten 
Zinsfuße und wegen der Depoſitalgebühren wird hierdurch 
nichts geändert. 

9 2. Zu 89 1 bis 3, 60 ff., 77 ff., Tit. II. Bei allen 
Gerichten ſoll die Verwaltung des Amtes eines zweiten De⸗ 
poſital⸗Kurators nicht ferner den Mitgliedern des Gerichtes 
obliegen, ſondern einem etatsmäßig angeſtellten, von dem 
Vorſtande des Gerichts zu beſtimmenden Subaltern⸗Beam⸗ 
ten bleibend übertragen werden, welcher daſſelbe, wenn die 
Depoſitorien getrennt ſind, ſowohl bei dem Judizial⸗ als bei 
dem Pupillen⸗Depoſitorium zu verwalten hat. 

Es iſt nicht erforderlich, daß der erſte Kurator die Pro— 
tokolle diktirt und die in das Kaſſenbuch einzuſchreibenden 


Protokolle ſelbſt ſchreibt, vielmehr kann dies durch den zwei⸗ 


ten Kurator geſchehen und das Nebenprotokoll durch einen 
Gehülfen geſchrieben werden. Die weſentliche Funktion des 
erſten Kurators beſteht darin, daß er die richtige Führung 
der Protokolle, welche jedenfalls durch ihn collationirt und 
durch feine Unterſchrift beglaubigt werden müſſen, fo wie 
den ordnungsmäßigen Betrieb der Geſchäfte, beſonders die 
richtige Ein⸗ und Auszahlung, die Ausſtellung vollſtändiger 
Quittungen durch die Empfänger und die rechtzeitige Nach⸗ 
tragung der Depoſital⸗Operationen in das Manual des Ren⸗ 
danten ſpeziell beaufſichtigt. 

9 3. Zu gg 11 bis 13 Tit. I., 89 13, 14 Tit. II. Solche 
nicht geldgleiche Dokumente des Spezial Depofitoriume, 
welche auf beſtimmte Inhaber lauten und auf welche auch 
nicht gegen bloße Präfentation derſelben jedem Präſentan⸗ 
ten Zahlung geleiſtet wird, ſind von der ſtrengen depoſital⸗ 
mäßigen Aufbewahrung und Buchführung ausgenommen. 
Zu ihrer Aufbewahrung dient ein beſonderer, im Depoſital⸗ 
gelaſſe aufzuſtellender und nach der Ordnung des Alphabets 
in Fächer abzutheilender Schrank, der ſich unter dem allei⸗ 
nigen Verſchluſſe des Rendanten befindet und in welchem 
die zu einer jeden Maſſe gehörigen Dokumente in beſonde⸗ 
ren, mit Etiketten zur Bezeichnung der Maſſen verſehenen 


Hüllen zuſammengelegt und in dem betreffenden Fache nach 


der Nummernfolge des Dokumenten⸗Verzeichniſſes niederge⸗ 

legt werden. “ 

Es wird über ſolche Dokumente nur geführt: 

1) von dem Dokumenten⸗Aſſervator ein Verzeichniß nach 
dem anliegenden Schema I., welches, wie die Fächer 
in dem Schranke, nach der Ordnung des Alphabets in 
Abſchnitte und in dieſen nach Maſſen abzutheilen, auch, 
wenn die Anzahl der Maſſen bedeutend, mit einem al⸗ 
phabetiſchen Regiſter zu verſehen iſt; 

2) von dem Depoſital⸗Mandaten⸗Buchführer, bei Gerichts⸗ 
Kommiſſionen von dem Richter, eine Kontrole mit den 
Rubriken: a) laufende Nummer, b) kurze Bezeichnung 
des Dokuments, e) Namen der Maſſe, d) Datum und 
Journal⸗ Nummer der Verfügung zur Annahme, 
ee und Journal-Nummer der Verfügung zur 

abe. 

9.4. Die Verwahrung eines Dokuments von der im $3 
bezeichneten Beſchaffenheit wird durch eine Verfügung an⸗ 
geordnet, welche urſchriftlich an den Mandaten⸗Buchführer 
gelangt, um die Eintragung in die Kontrole zu bewirken 
und ſowohl die Verfügung, als das Dokument mit der 
Nummer der Kontrole zu verſehen. Hiernächſt wird dieſelbe 
mit dem Dokumente dem Dokumenten⸗Aſſervator zugeſtellt. 
Letzterer füllt die fünf erſten Rubriken des Verzeichniſſes 
aus und hat unter der Annahme⸗ Verfügung über den Em⸗ 
pfang des Dokuments eine Beſcheinigung auszuſtellen, welche 
alle in den gedachten Rubriken vorkommenden Angaben ent⸗ 
halten muß. Die Annahme⸗Verfügung wird ſodann dem 
Richter wieder vorgelegt, welcher die Richtigkeit der Em⸗ 
pfangs⸗Beſcheinigung prüft und erforderlichen Falls eine be⸗ 
glaubigte Abſchrift derſelben ſtatt Quittung dem Deponen⸗ 
ten zugehen läßt. 

5. Soll ein Dokument ausgegeben werden, ſo ergeht 
in gleicher Weiſe urſchriftlich eine dem Kontrolführer vor⸗ 
zulegende und von ihm mit der Nummer der Kontrole zu 
verſehende Verfügung unter genauer Bezeichnung des Doku: 
ments und des Empfängers an den Aſſervator, welcher die 


Rubriken 6 bis 10 des Verzeichniſſes ausfüllt, das Doku: 


ment dem bezeichneten Empfänger aushändigt und ſich von 
demſelben in der 11. Rubrik quittiren läßt. Die Original⸗ 
Verfügung gelangt, nachdem darunter die geſchehene Aus⸗ 
bändigung von dem Aſſervator vermerkt worden, an den 
Richter zurück, um nach Lage der Sache das etwa weiter 
orderliche zu veranlaſſen. . 5 

Bedarf es nicht einer definitiven Verausgabung, ſondern 
nur der Einſicht oder des zeitweiſen Gebrauchs eines Dokuments, 
ſo wird in der deshalb zu erlaſſenden Verfügung der Zweck 
— un 


5) St. 28 der Geſetzſammlung. 


— 


der Herausgabe und die Friſt, binnen welcher das Dokument 
wieder e werden ſoll, angegeben und eine ein⸗ 
fache Abſchrift davon dem Aſſervator zugeſtellt. Unter der 
letzteren quittirt der betreffende Bureau⸗Beamte über den 
Empfang des ihm auszuhändigenden Dokuments, der Af: 
ſervator legt ſie an die Stelle deſſelben in die Dokumenten⸗ 
hülle und tauſcht fie demnächſt gegen das zurückzugebende 
Dokument wieder aus. 

Die rechtzeitige Zurücklieferung ſolcher ausgegebenen Do⸗ 
kumente hat der Aſſervator nach einem einfachen Verzeich⸗ 
niſſe derſelben zu beaufſichtigen. 

„ Wird auf ein Dokument Arreſt gelegt, fo muß die 
erfügung dem Aſſervator urſchriftlich vorg legt werden, 
welcher den Arreſt in der 12. Rubrik des Verzeichniſſes mit 
rother Schrift vermerkt und, daß dieſes geſchehen unter der 
Verfügung beſcheinigt. Eine beglaubigte Abſchrift der Ver⸗ 
gene und der Beſcheinigung wird dem Extrahenten des 

rreſtes ertheilt. a 

Die Aufkehund eines Arreſtes ſſt in gleicher Art von 
— Afervator in der 12ten Rubrik des Verzeichniſſes zu 

erken. 8 

$ 7, Für die vorſtehend beſchriebene Aufbewahrung von 

okumenten in dem Dokumentenſchranke dürfen Depoſital⸗ 
Gebühren nicht angeſetzt werden. \ 

$ 8. Letztwillige Verordnungen gehören nicht zu den in 
vorſtehenden Beſtimmungen erwähnten Dokumenten, unter: 
liegen vielmehr auch ferner der ordentlichen depoſitalmäßigen 
Aufbewahrung, jedoch bedarf es, was die Buchführung be⸗ 

fft, nur eines Mandaten⸗ und eines Protokoll⸗Buchs. 
Jedes Teſtament und Kodizill iſt bei der Annahme auf dem 
Kouvert mit der Nummer des Mandaten-Buchs zu verſehen. 
89 Die Vorſchrift des J 24 Titel U. der Oepoſital⸗ 
Deinung, wonach ein Depoſital⸗Kurator nicht zugleich als 
hobement an das Depoſitorium verfügen ſoll, wird aufge⸗ 


$ 1, zu g 37, 44, 89, 174 Fit. 1. Das durch die 
Kaba Ordre vom 17. Juli 1832 und 17. Juli 1837 
Beflattete Verfahren, wonach das Ein⸗ und Nachtragen der 
rlaſſenen und befolgten oder wiederaufgehobenen Depoſital⸗ 

Mate in die Kontrolbücher einem der höheren Subal⸗ 
ternbeamten des Gerichts übertragen werden kann, ſoll fort⸗ 
Bm * Gerichten zur Anwendung 1 7 

eſondere Vergütigung für dieſes Geſchäft findet 
nicht ſtatt. een f 1 > 
dei — Zu $ 26 Lite. d ( 128 Nr. 4, Tit. I. 

n i eranlafjun: = 
„ e — — nicht weiter anzugeben; dagegen 
muß in den Mandaten zur Annahme von baaren Geldern 
und Effekten aus der Aſſervation der urſprüngliche Nieder: 
leger und in den Mandaten zur Verausgabung behufs 
der 3 der eigentliche Empfänger namhaft gemacht 
werden. 

8 12. Zu $$ 57, 58, 153, 323, 460, Tit. II. Die Be: 
fehle an das Depoſitorium ſind dem zweiten Kurator zuzu⸗ 
ſtellen, und dieſer hat unter der Aufſicht des erſten Kura⸗ 
tors die im $ 58 a. a. O. bezeichnete Lifte, desgleichen das 
im § 323 a. a. O. bezeichnete Duplikat der Pfandbriefs⸗ 
Deſignation zu führen. 

„ Die Anlegung eines Arreſtes erhält für das Depoſitorium 
ihre Wirkung, ſobald der Befehl dem zweiten Kurator be⸗ 
händigt, hinſichtlich der im $ 3 bezeichneten Dokumente 
— die Verfügung dem Aſſervotor vorgezeigt wor: 
en iſt. 

813. Zu $ 167, Tit. U. In Bezug auf die Beſcheini⸗ 
gung der Handzeichen bei Quittungen ſolcher Perſonen, welche 
nicht ſchreiben oder Geſchriebenes nicht leſen können, finden 
die 88 93 bis 95, Tit. 16, Thl. I des Allgem. Landrechts 
Anwendung. 

Es iſt jedoch auch zuläſſig, daß die Beſcheinigung 
. beiden Depofitale Kuratoren bewirkt 
wird, 

9 14, Za 88 73 ff., 169 ff., Tit. 11. Wenn bei den 
Depoſitorien Operationen auszuführen find, welche eine grö⸗ 
ßere Anzahl von Maſſen gleichzeitig betreffen, und wenn zu 
dieſem Zwecke in dem Mandate auf eine beigelegte Nach⸗ 
weiſung Bezug genommen iſt, wie bei Zuſchreibung oder 
Herausgabe von Zinſen und Coupons, bel Verſendung von 
Papieren auf den Inhaber behufs der Zinserhebung, bei 
Vertheilung von Koſten und Auslagen auf die Maſſen u. 
. w., fo bedarf es einer ſpeziellen Protokollirung des In⸗ 
halts der Nachweiſungen in den Kaſſenbüchern nicht, viel⸗ 
mehr ſoll es genügen, wenn die Ausführung des Mandats 
im Allgemeinen mit Bezugnahme auf die Nachweiſung im 
Kaſſenbuche vermerkt, da, wo es auf Einnahme oder Aus: 
gabe von Summen ankommt, der Hauptbetrag ausgewor⸗ 
fen und die Uebertragung der jede Maſſe betreffenden 
Operation in das Manual aas der Nachweſſung bewirkt 
wird. Ein Duplikat der Nachweiſung muß aber bei den 


Akten verbleiben, aus welchen das Mandat erlaſſen iſt. 


Die Extrakte der Protokolle zu den Spezialakten über 
die einzelnen Maſſen ſind in ſolchen Fällen nicht er⸗ 


orderlich. 
1 9 18. Zu $$ 182 bis 184, Tit. U. 

In den Fällen des 9 183 a. a. O, iſt der Befehl an das 
Depoſttorjum dahin zu richten, daß die abzuſendende Summe 
an den Rendanten zur Uebermachung an den Empfänger 
gezahlt werden fol, Die ordnungsmäßige Abſendung fol- 
cher an den Rendanten gezahlten Gelder hat der erſte Ku⸗ 
rator ee 60 Beauffichtigen G 2.) 

f % Zu 88 185 bis 187, Tit. I. ’ 

Der Poſtſchein genügt bei e 10 Kthl. 
oder weniger als Rechnu 5 — abbetrage von 90 

15 Rn ‚191 ff., zit u. 
Das durch die Kabinstsordre dom 22. März 1837 (Ger 
Tah amen fd een de den Verfahren bei Brand 
e 0 5 

rungen ir . 30 80 20 f e nen 

Die Belegung der für den Depoſitalverkehr entbehrlichen 
Gelder bei der Bank iſt, in Ermangelun e * 
legenheit zur zinsbaren Unterbringung, ſogieich und nicht 
erſt am Schluſſe des Monats zu bewirken. Daſſelbe gilt von 
der Einziehung des etwa erforderlichen Geldbetrages. 

Der Zinsfuß, zu welchem der Beſtand zu belegen, iſt nach 
Maßgabe des Zinſenanſpruchs derjenigen Maſſen, durch de⸗ 
ren Einnahmen und Ausgaben der Beſtand ſich gebildet hat, 
vom Rendanten feſtzuſtellen. 

Die im § 214 Tit. II. der Depoſital⸗Ordnung vorgeſchrie⸗ 
benen monatlichen Deſignationen über die bei der Bank zu 
— oder von derſelben etwa einzuziehenden Gelder 
allen fort. 

Die Theilnehmung der einzelnen Maſſen an den Bank⸗ 
Aktivis und den davon aufkommenden Zinſen wird in einer 


Nebenrubrik des Manuals in derjenigen Form an⸗ und ab⸗ 


In 
der Depoſition und die 


1851 


geſchrieben, wie das beigefügte Schema II. unter der Rubrik iſt, dem Mißtrauen Eingang zu verſchaffen. Nur of⸗ 


„Banko⸗Zins⸗Tabelle“ näher beſagt. In den Kaſſenbüchern 


iſt hinſichtlich der Ab⸗ und Zuſchreibung der Banko⸗Aktiv⸗ 
Antheile nichts zu vermerken. - 

Auf Grund der Vermerke in der obengedachten 
Zins⸗Tabelle ſind am Jahresſchluſſe, oder wenn ein Abſchluß 
der Maſſe erfolgen muß, die der Maſſe zuſtehenden Banko⸗ 
Zinſen zu berechnen, und von dem Rendanten im Manuale 
bei den einzelnen Maſſen in Einnahme, gleichzeitig aber auf 
dem Generalkonto die Bankzinſen in Ausgabe zu ſtellen. 
Eines beſonderen Mandats bedarf es hierzu nicht, dieſe 
Operationen unterliegen vielmehr eben ſo, wie die Berech⸗ 
nung der Zinſen ſelbſt, nur der Prüfung des Kalkulators 
und beziehungsweiſe des Reviſions⸗ und Rechnungs⸗Abnahme⸗ 
Kommiſſarius. 4 $ 

8.19. Den Maſſen, welche belegungsfähige Beſtände an 
baaren Geldern haben, gebühren Bankozinſen: 

8) wenn die Gelder in der Zeit vom 1. bis 15. des Mo⸗ 
nats eingegangen ſind, vom Anfange des nächſtfolgen⸗ 
den Monats; l 
wenn die Gelder in der Zeit vom 16. bis zum Ende 
des Monats eingegangen ſind, vom Anfange der zwei⸗ 
ten Hälfte des nächſtfolgen Monats. 

Der Endtermin der Verzinſung iſt 


d) 


a) wenn die Ausgabe in der Zeit vom 16. bis zum Ende 
des Monats erfolgte, auf den vorhergegangenen Mo⸗ 
natsſchluß; a 

b) wenn die Ausgabe in der Zeit vom 1. bis zum 15. 
einſchließlich erfolgte, auf den Schluß der erſten Hälfte 
des vorhergegangenen Monats 

feſtzuſetzen. 


„ 8 20. Zu 88 409 bis 422, Tit. II. 

Der Vorſtand des Gerichts iſt nicht verpflichtet, der Rech⸗ 
nungsabnahme beizuwohnen. 

Bei der Rechnungs⸗Abnahme iſt der Kommiſſarius nicht 
verbunden, alle einzelnen Operationen in den Büchern unter 
ſich und mit den Belägen zu vergleichen, er hat ſich viel⸗ 
mehr nur durch anzuſtellende einzelne Proben von der ord⸗ 
nungsmäßigen Buchführung Weberzeugung zu verſchaffen. 
Außerdem muß er 

1) die von der Kalkulatur gezogenen Monita durchgehen 

und das Bu ihrer Erledigung Erforderliche zum Proto⸗ 
elle. 

2) Ale Belang prüfen und mit dem Inhalte der Man- 

date Dergteihen. 
8 21. Zu 85 423 ff., Tit. II. 

Es bedarf nur einer ordentlichen Kaſſenviſitation am 
Schluſſe des Kaſſenjahres, welcher auf den letzten März je⸗ 
den Jahres feſtgeſetzt wird, und außerdem mindeſtens einer 
außerordentlichen Reviſion im Laufe des Kaſſenjahres. 

Die Vorzeigung der unter dem alleinigen Verſchluſſe des 
Rendanten befindlichen Urkunden iſt dabei nicht erforderlich. 
Nur alle zwei Jahre, ferner, wenn die Perſon des Rendan⸗ 
ten wechfelt, oder wenn ſonſt dazu befondere Veranlaſſung 
vorhanden iſt, muß durch eine Vergleichung der Urkunden 
mit der Kontrole und dem Dokumenten-⸗Verzeichniſſe feſtge⸗ 
ftelft werden, ob der Sollbeſtand wirklich vorhanden iſt. 

$ 22. Statt der jährlichen Depoſital⸗Extrakte zu den De⸗ 
poſital⸗Seſſionen ſollen über die vorhandenen Maſſen bloße 
Beſtands⸗Anzeigen zu den Akten erſtattet, und vollſtändige 
Depoſital⸗Extrakte nur dann gefertigt werden, wenn dazu 
beſonderer Anlaß vorliegt. 

8 23. Alle dieſer Verordnung entgegenſtehenden Vor: 
ſchriften werden aufgehoben. 

Dieſelbe tritt mit dem 1. Auguſt d. J. in Kraft und ſind 
demgemäß die nach g 3 ff. erforderlichen Verzeichniſſe und 
Kontrolen anzulegen, 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift 
und beigedrucktem königl. Inſiegel. 

Gegeben Bellevue, den 18. Juli 1849. 

(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
Graf von Brandenburg. ven Kadenberg. von Manteuffel. 
von der Heydt. von Strotha. von Rabe. Simons. 


Berlin, 20. Juli. Se. Majeſtät der König haben 
allergnädigſt geruht, dem kgl. niederländiſchen Marine⸗ 
Oberlieutenant Ariens den rothen Adlerorden dritter 
Klaſſe, ſowie dem belgiſchen Ingenieur erſter Klaſſe, 
Petit⸗Jean, den rothen Adlerorden vierter Klaſſe zu 
verleihen. 

Den Mechanikern Herren Gebrüdern Kriegsmann 
und Schäffer zu Magdeburg iſt unter dem 15. Juli 
1849 ein Patent auf ein durch Zeichnung und Be⸗ 
ſchreibung nachgewieſenes Diſtanz⸗ Fernrohr, ſo weit 
daſſelbe als neu und eigenthümlich anerkannt iſt, auf 
fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für 
den Umfang des preußiſchen Staats ertheilt worden. 

Angekommen: Se. Exc. der wirkliche geh. Rath 
Graf v. Renard, von Breslau. Se. Exc. der her⸗ 
zoglich ſachſen⸗altenburgiſche Staats⸗Miniſter v. Lin⸗ 
denau, von Altenburg. 5 

Abgereiſt: Se. Excellenz der Staats- Miniſter 
von der Heydt nach Elberfeld. 

C. C. Berlin, 20. Juli. Von der jütiſchen 
Grenze geht uns über die Affaire bei 
Sriedericia folgende Mittheilung zu:] „Mit 
Bedauern und mit Schmerz vernimmt man hier 
die Verleumdungen, welche in einem Theile der 
hieſigen Preſſe gegen Preußen geſchleudert werden, 
und die leider auch in berliner Blättern Aufnahme 
gefunden haben, und welche auf nichts Gerin⸗ 
geres hinausgehen, als auf die Beſchuldigung, daß die 
deutſchen Reichstruppen unter Prittwitz das ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Korps vor Friedericia dem Feinde geopfert 
haben. Man muß es wiſſen, mit welcher Konſequenz 
auch hier eine freilich nur kleine Partei alles daran 
ſetz,, die gefunden Elemente in den Herzogthümern, 
welche zur Zeit noch die große Majorität bilden und 
an Preußen feſthalten, gegen Preußen einzunehmen, 
um die Möglichkeit ſolcher Verleumdungen zu glauben 
und zu begreifen, daß dergleechen Abgeſchmacktheiten 


irgendwo auch Glauben finden. Selbſt Gegenbehaup⸗ 


tungen helfen dann wenig, wenn es einmal gelungen 


| 


fen liegende Fakta können da noch ſprechen. — Man 
wirft den deutſchen Reichstruppen zweierlei vor: 1) das 


Banker Korps vor Friedericia nicht rechtzeitig von der Ein⸗ 


ſchiffung des General Rye benachrichtigt zu haben, und 
2) dem Korps dann bei dem Ausfalle ſelbſt nicht ſo⸗ 
gleich mit allen Kräften zu Hülfe gekommen zu ſein. 
Ob eine ſolche Benachrichtigung überhaupt möglich ge⸗ 
weſen und ob ſie vielleicht wirklich ſtattgefunden hat, 
mag vorläufig dahingeſtellt bleiben, jedenfalls iſt ſo 
viel klar, wenn man die Stellung des ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteinſchen Korps um Friedericia ins Auge faßt, daß 
kein Schiff landen und Truppen ausſchiffen konnte, 
ohne von dem Korps ſelbſt bemerkt zu werden. Ob 
die Truppen, welche landeten, die des Generals Rye 
waren oder nicht, war gleichgültig genug; das ſchles⸗ 
wig⸗holſteinſche Korps mußte wiſſen und wußte, daß 
die Dänen ſeit 3 Tagen Truppen in Friedericia ans 
Land ſetzten. Das erſte wäre alſo geweſen, daß das 
ſchleswig- holſteinſche Korps eine rechtzeitige Meldung 
hierüber an die Reichsarmee gelangen ließ. Erſt, wenn 
über dieſes Faktum Gewißheit vorhanden, läßt ſich 
über den zweiten Anklagepunkt entſcheiden. Wie lagen 
nun in dieſem Punkte die Verhältniſſe? Die Trup⸗ 
pen der Reichsarmee ſtanden über 8 Meilen von Frie⸗ 
dericia entfernt. In der Nacht zum 6. Juli geſchah 
der Ausfall. Sollten die Reichstruppen bis zu dieſer 
Zeit vor Friedericia ſtehen, ſo hätten ſie, abgeſehen da⸗ 
von, ob es gerechtfertigt geweſen wäre, die Punkte, 
welche ſie militäriſch beſetzt hielten, ohne Weiteres zu 
verlaſſen; da in jedem Augenblicke die Dänen auch 
dort landen konnten, da bekanntlich Schiffe ſchneller 
ſegeln als Soldaten marſchieren — ſollten, wie ge⸗ 
ſagt, die Reichstruppen in der Nacht zum 6. Juli 
auf dem Schlachtfelde vor Friedericia eintreffen, fo 


hatten fie ſelbſt nach napoleoniſchem Maßſtabe ſchon 


am 4. Juli von den Plänen der Dänen benachrich⸗ 
tigt ſein, und alſo die Meldung von dem ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Korps noch früher an ſie abgehen müſſen. 
Dem letztern ſind aber, ungeachtet es eine Landung 
däniſcher Truppen wahrnahm, die eigentlichen Abſichten 
der Dänen ganz unbekannt geblieben, was daraus 
hervorgeht, daß daſſelbe noch in der Nacht des 6. 
Juli an einer neuen Batterie gebaut und eine 
Brigade zum Schutze des Baues detachirt hat. 
Dieſe Batterie war eine halbe Meile ent⸗ 
fernt von dem Platze, auf welchem die andern auch 
ſchon durch große Diſtancen getrennten Brigaden ſtan⸗ 
den. Iſt es nun denkbar, daß man in dem Augen⸗ 
blicke, wo man einen Ausfall aus einer belagerten Fe⸗ 
ſtung erwartet, ſeine Brigaden detachiren wird, anſtatt 
ſie zu konzentriren. Hierzu iſt der General v. Bonin 
wohl ein zu bewährter General. Hätte derſelbe am 
3., 4. und 5. einen Ausfall erwartet, ſeine Truppen 
wären ficher beſſer konzentrirt geweſen, als fie es wa⸗ 
ren. Erwartete er denſelben aber nicht, wie man an⸗ 
nehmen muß, ſo hatte die 8 Meilen entfernt ſtehende 
Reichsarmee noch weniger Urſache, ihn zu erwarten, 
und Maßregeln dagegen zu ergreifen, ohne aufgefor⸗ 
dert zu fein. — „Die unglückſelige Sache iſt einmal 
nichts anderes, als ein gelungener Ueberfall geweſen, 
ein Ueberfall, für welchen bei den gegebenen Verhäͤlt⸗ 
niſſen weder den Führer noch die Truppen ein Vor⸗ 
wurf trifft. Wer ſich erinnert, daß auch Friedrich der 
Große einſt bei Hochkirch einen Ueberfall erlitten, wird 
hierüber weniger ſchnell urtheilen. Uebrigens muß man 
hinzufügen, daß die ſchleswig⸗holſteinſchen Truppen auch 
nach dem Ueberfall vor Friedericia noch eine Haltung 
gezeigt haben, wie ſie von einer alten durch viele Cam⸗ 
pagnen bewährten Armee nicht beſſer hätte gezeigt wer⸗ 
den können.“ — Es iſt uns erwünſcht, die vorſtehende 
Aufklärung in einem Augenblicke zu erhalten, wo die 
ganze Preußen feindliche Preſſe noch beſchäftigt iſt, den 
Fall vor Friedericia als einen Akt ſchmählichen Ver⸗ 
raths Seitens der preußiſchen Truppen auszubeuten. 
Am ſchamloſeſten gehen hierin freilich Mterteicife Dr: 
gane zu Werke, am ſchamloſeſten ſagen wir, weil 
ſie nicht daran denken, daß Oeſterreich mit allen ihm 
zu Gebote ſtehenden Kräften in Kopenhagen daran ge⸗ 
arbeitet hat, das Zuſtandekommen eines ehrlichen Frie⸗ 
dens mit Deutſchland zu hintertreiben. Es lag Oeſter⸗ 
reich daran, Preußen in einem Kampfe mit Dänemark 
verwickelt zu erhalten, wie ihm jetzt daran liegt, die 
Niederlage vor Friedericia als einen Akt zu bezeichnen, 
für welchen Preußen den Haß und die Verachtung von 
Deutſchland verdiene. So läßt ſich die „Preſſe“ vom 
18. Juli von Berlin ſchreiben: „Sie werden mir, 
hoffe ich, das Zeugniß nicht verſagen, daß es meine 
Art nicht iſt, überall in das Geſchrei von Treuloſigkeit 
einzuſtimmen, allein hier kann man ſich des Gedankens 
nicht erwehren, denn Preußen bedurfte eines Vorwan⸗ 
des, um den Großmächten nachgeben zu müſſen, und 
ſah ſich genöthigt, gleichzeitig die ſchleswigſche Armee 
unfähig zur Fortführung des Krieges auf eigene Fauſt 
zu machen. Dies find klare, einfache Fakta, keine 
Hypotheſen. Die Revolutionäre erleiden eine furcht⸗ 
bare Niederlage, nachdem fie bei Piittwitz dreimal ver⸗ 


geblich um Hülfe gebeten. Dieſe Niederlage kommt 


unſerm Miniſterium wie gerufen ꝛc.“ — Das Organ 
des Fürſten Schwarzenderg, der „Oeſterreſchiſche Core 
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reſpondent“, gebehrdete ſich neulich fo wunderlich, als Lügen eines erbärmlichen Anonymus nannte. Solche 
die „Deutſche Reform“ die Motive des öſterreichiſch⸗ 


ungariſchen Kampfes von einem für die öſterreichiſche 
Regierung nicht durchweg günſtigen Standpunkte aus 
darlegte. Der „Correſpondent“ betheuerte, kein öſter⸗ 
reichiſches Blatt würde jemals zu ähnlichen Inſinua⸗ 
tionen in Betreff der preußiſchen Regierung ſich ver⸗ 
ſtehen. Es iſt uns durch die „Preſſe“ ſehr ſchnell eine 
Gelegenheit geworden, die Behauptung des „Correſpon⸗ 
denten“ Lügen zu ſtrafen, und falls der Einwand ge⸗ 
macht werden ſollte, die „Preſſe“ ſei kein offizielles 
Blatt, ſo können wir darauf verweiſen, daß dies auch 
kürzlich in Betreff des „Lloyd“ in Abrede geſtellt iſt. 
Dem öſterreichiſchen Miniſterium würden übrigens, das 
ſind wir überzeugt, dergleichen Artikel darum nicht we⸗ 
niger lieb ſein. 

A. Z. C. Berlin, 20. Juli. [Tages bericht.) 
Im Handelsminiſterio ſcheint man ſich jetzt ernſtlich 
mit dem Plane zu beſchäftigen; England und Ame⸗ 
rika größere Handelsconceſſionen zu machen. 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſer Plan mit den 
auf eine engere politiſche Annäherung an jene Staaten 
gerichteten Beſtrebungen zuſammenhängt. Außerdem 
würden daraus erhebliche Vortheile für uns reſultiren, 
da Preußen gegenwärtig in Folge eines mit Holland 
abgeſchloſſenen Handelsvertrages den Bedarf ſeiner 
Colonialwaaren faſt nur durch dieſes Land zu hohen 
Preiſen bezieht. England und Amerika würden uns 
dieſelben weit billiger liefern und Holland wahrſchein⸗ 
lich veranlaßt werden, den läſtigen Scheldezoll zu 
Gunſten Preußens aufzuheben. — In den ſogenann⸗ 
ten Familienhäuſern im Voigtlande, bekannt⸗ 
lich dem Wohnorte eines Theiles der ärmſten Bevöl⸗ 
kerung unſerer Stadt, welche hier in kleinen ſchmutzi⸗ 
gen Logis zuſammengepfropft lebt, herrſchte geſtern 
große Aufregung. Der Inſpektor dieſer Häuſer ver⸗ 
theilte an diejenigen Familien, deren Häupter ſich an 
den Wahlen betheiligt hatten, unentgeltliche Brodmar⸗ 
ken, welche er den Familien der Ausgebliebenen ver⸗ 
weigerte. Auf weſſen Koſten dieſe Vertheilung erfolgte, 
verlautet nicht. (Wir machen bei dieſer Gelegenheit 
die beiläufige, aber ſehr beachtenswerthe Bemerkung, 
daß in dieſen Häuſern bis jetzt noch kein einziger 
Cholera-Fall vorgekommen iſt.) — Der Miniſter des 
Innern, Herr v. Manteuffel, iſt vorgeſtern Abend 
von feiner mehrtägigen Erholungsreiſe aufs Land hier: 
her zurückgekehrt. Das vielverbreitete Gerücht, daß 
derſelbe die Leitung des Miniſteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten noch vor Eröffnung der Kammern 


übernehmen werde, ſindet immer größeren Glauben. 


Die Wahl deſſelben zum Abgeordneten für die zweite 
Kammer, welche hier jetzt ebenfalls in Anregung ges 
bracht wird, ſoll unter Anderm auch ſchon im Halber⸗ 
ſtädtſchen geſichert ſein. — Unter der Leitung des 
Grafen Otto v. Schlippenbach hat ſich nun auch 
ein Treubund für Preußens Frauen und 
Jungfrauen konſtituirt. Er wird als ein Orden 
betrachtet, welcher geſtiftet und hervorgegangen iſt aus 
treuer Liebe zu König und Vaterland. Aufgenommen 
wird in denſelben jede achtbare Frau und Jungfrau, 
die den Muth in ſich fühlt, den Weg mit dem König 
zu gehen, der geſagt: „Ich und mein Haus wollen 
dem Herrn dienen.“ Die beſondere Aufgabe des Ver⸗ 


eins iſt, die ſozialen Fragen würdig löſen zu helfen, 


auf welche die vielgeſtaltige Noth der Zeit ſo dringend 
hinweiſt. Zunächſt beabſichtiget er die Stiftung eines 
Muſterhauſes zur Erziehung eines wohlfeileren und 
ſittlicheren Lebens, fo wie beſſern Erziehung der Kin⸗ 
der für die ärmere Volksklaſſe. Er beſteht aus vier 
Graden. 1) der Henrietten-Grad, Farbe grün, nach 
der Gemahlin des großen Churfürſten; 2) der So: 
phien⸗Grad, Farbe weiß, nach der Gemahlin des Kö⸗ 
nigs Friedrich I.; 3) der Louſſen⸗Grad, Farbe roſen⸗ 
roth, nach der verſtorbenen Königin; 4) der Eliſabet⸗ 
Grad, Farbe himmelblau, nach der regierenden Köni⸗ 
gin. Bundesfeſte ſind: 1) Stiftungstag des preußi⸗ 
ſchen Königthums, der 18. Januar; 2) Geburtstag 
des Königs den 15, Oktober; 3) Geburtstag der Kö: 
nigin den 13. November; 4) Gebuttstag des Thron⸗ 
erben den 22. März; 5) Stiftungstag des Treubun⸗ 
des, der 17. Juli. Graf Schlippenbach hat ſich ſchon 
früher durch ſeine Beſtrebungen für Kleinkinder⸗Be⸗ 
wahr⸗ und Suppen⸗Anſtalten für Arme bemerklich 
gemacht und iſt von einer orthodorzreligiöfen Hinnei⸗ 
gung. — In der geſtern ſtattgehabten 11ten Generals 
Verſammlung des männlichen Treubundes für 
König und Vaterland, welcher in dem Saale des Ge⸗ 
ſellſchaftshauſes unter den bekannten Förmlichkeiten 
ſtattfand, trat der Lehrer Heidemann mit einer 
Rede auf, welche in ſofern einen wohlthätigen Ein⸗ 
druck machte, als ſie in einem verſöhnlichen Tone ge⸗ 
halten war. Er behandelte die Wahlangelegen: 
heiten und das Reſultat derſelben. Er bemerkte, 
daß dieſelben ganz im konſervativen Sinne ausgefallen 
ſeien, und daß die Früchte alſo auch zunächſt den 


Konſervativen zu Gute kommen würden, dabei follte 


man dann aber auch nicht vergeſſen, mit der andern 


Partei brüderlich zu theilen. Nächſtdem ſprach der 
Graf Luckner über die kürzlich erſchienenen „Ent⸗ 


hüllungen des Treubundes,“ welche er gemeine 
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Kraftausdrücke verfehlen nie einen ungeheuern Beifalls⸗ 
ſturm hervorzurufen. — Die Cholera iſt leider noch 
immer im Zunehmen, ſo daß vorgeſtern das dritte 
Cholera-Hoſpital in der Linden⸗Straße errichtet werden 
mußte. Es find dazu von Seiten der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung ſchon vor längerer Zeit nicht un⸗ 
bedeutende Fonds bewilligt. Von geſtern bis heute 
ſind 70 neue Erkrankungen gemeldet, ſo daß die Ge⸗ 
ſammtſumme derſelben jetzt 1206 beträgt. 

C. B. [Aus den Vorberathungen für die 
Abgeordneten-Wahlen! ergiebt ſich, daß die ultra⸗ 
konſervative Partei hier keineswegs geneigt iſt, wie die 
demokratiſche, das Feld den Gemäßigt⸗Konſervativen 
allein zu überlaſſen. Es wird vielmehr mit gutem Er⸗ 
folge dahin agitirt, die ſogenannten conſtitutionel⸗ 
len Konfervativen von der Kandidatur zu verdrän⸗ 
gen und nur Konſervative als Vertreter Berlins 
in die Kammer zu bringen. Dieſe Agitation hat indeß 
allen Anzeichen nach keine Ausſicht auf Erfolg. Der 
Treubund, deſſen Einfluß unleugbar entſcheidend wer⸗ 
den wird, begünſtigt, wie es ſcheint, die hochweiſe Re⸗ 
aktion nicht. Seine Führer und Agenten gehören meiſt 
dem rationaliſtiſchen Bürgerthum an und fürchten die 
Pietiſten und Junker nicht viel weniger, als die De⸗ 
mokraten und Republikaner. In Potsdam iſt es 
bereits zu einem kompletten Bruch zwiſchen den Kon? 
ſervativen und den Ultra's gekommen. Die letzteren 
haben ihre eigene Kandidatenliſte aufgeſtellt und ope⸗ 
riren für dieſe gegen die Vertrauensmänner des kon⸗ 
ſervativen Bürgerthums. 

Poſen, 18. Zul. Die geſtrigen Urwahlen in un: 
ſerer Stadt ſind im Gegenſatze zu den Winterwahlen 
wobei es Meſſerſtiche ſetzte, ſehr ruhig ausgefallen, 
Von den Polen waren nämlich in den meiſten Wahl ⸗ 
bezirken nur die Hälfte oder der dritte Theil erſchienen, 
von den deutſchen Radikalen nahmen auch nur wenige 
Theil. Gewählt find 118 deutſche und 44 polnifche 
Wahlmänner, unter den erſteren gehört der größere 
Theil der konſtitutionellen Partei an und zwar derje⸗ 
nigen, welche außerhalb des Preußenvereines ſteht, ſo 
daß mit Beſtimmtheit zu erwarten iſt, daß die Depu⸗ 
tietenwahl der Stadt auf einen Mann des Centrums 
fallen wird. — In unſerem Landkreiſe Owinsk ſind 
6 deutſche Wahlmänner gewählt worden, was den 
Bemühungen der deutſchen Verbrüderung zu danken 
iſt. — In Exin, Regierungsbezirk Bromberg, ſind 
7 Polen und 4 Deutſche gewählt. (Dort iſt die Liga 
ſehr gut organiſirt.) (D. Ref.) 

eutſchland. 

Frankfurt, 19. Juli ½3 Uhr Nachmittags. 
(Tel. Dep.) Ein von Raſtatt eintreffender Offizier 
bringt die Nachricht, daß 2 Offiziere aus der Fe: 
ſtung geſtern um Eskorte nach Konſtanz gebe⸗ 
ten haben, weil, wenn man dort keine republi⸗ 
kaniſchen Truppen fände, Naſtatt ſich ergeben 
wolle. Hiernach wären daher bald entfcheidende 
Nachrichten zu erwarten. E 

Karlsruhe, 17. Juli. Von Raſtatt erfahren wir, 
daß bereits eine große Zahl Belagerungsgeſchuͤtz vor 
der Feſtung angekommen ſei, und daß, wenn ſich die 
Beſatzung nicht ergiebt, die Beſchießung der Stadt 
von allen Seiten zugleich in dieſen Tagen unternom⸗ 
men werden ſolle. Sollte es dazu kommen, daß man 
Breſche in die Feſtungsmauern ſchießen muß, um leich⸗ 
ter einzudringen, ſo dürfte der Beſatzung von den ein⸗ 
dringenden Preußen ein mörderiſcher Kampf geboten 
werden. 
ler von den Preußen mit Gewehrkolben erſchlagen wor⸗ 
den ſein, und den Soldaten, welche die Gewehre weg⸗ 
geworfen, ſollen die Preußen „kein Pardon“ zugeru⸗ 
fen und ſie wieder in die Feſtung hineingetrieben ha⸗ 
ben. Die Hartnäckigkeit der Belagerten erzeugt natür⸗ 
lich auch bei den Belagerern eine ſtets wachſende 
Wuth. Wenn übrigens ein Sturm auf die Feſtung 
verſucht werden ſollte, wozu ſich drei ausgezeichnete 
preußiſche Regimenter gemeldet haben, ſo bietet die un⸗ 
vollendete Feſtung hierzu mehrere paſſende Stellen, be⸗ 
ſonders von der Nordſeite, dar. Auch in dem offenen 
Bette der, wie es heißt, theilweiſe abgeleiteten, jeden⸗ 
falls ſehr niedrigen Murg iſt das Eindringen nicht 
ſchwierig. Keinesfalls dürfte der Verluſt bei einem 
Sturme größer ſein, als er ſich herausſtellen wird, 
wenn die Belagerten, zur Verzweiflung getrieben, mit⸗ 
telſt eines Ausfalles ſich durchzuſchlagen ſuchen. Hier 
würde von Seiten der Belagerer der Vertilgungskampf, 
von Seiten der Belagerten der Kampf um die Rettung 
verzweifelt werden. - (D. 3.) 

Karlsruhe, 17. Juli. Die geſtrige Nummer des 
Gr. Regierungsblattes enthält die höchſte Verordnung 
der Auflöſung des badiſchen Armeekorps. 
Alle Brigade⸗, Regiments⸗, Bataillons⸗, Schwadrons⸗ 
und Batterie⸗Verbände ſind aufgelöſt. Ausgenommen 
hiervon ſind allein die 4. Schwadron des 2. Drago⸗ 
ner⸗Regiments, die zur Zeit des Aufruhrs in Landau 
lag, und das 1. Bataillon des 4. Infanterie⸗Regi⸗ 


ments, das ſeit Auguſt v. J. in Schleswig⸗Holſtein 


ſteht. Alle aktiven und penſionirten Offiziere, Kriege: 
beamte und Unteroffiziere, welche Verbindlichkeiten irgend 
einer Art gegen die revolutionäre Gewalt eingegangen, 


Uhr dahier wieder eingetroffen. 


Bei dem letzten Ausfalle ſollen 14 Freiſchär⸗ 


werden vor ein gewöhnlich Kriegsgericht oder Ehrenge 


richt geſtellt, inſofern ſie nicht dem Standrechte ver⸗ 


fallen. Die Spielleute, Gefreite und Soldaten, welche 
mit Waffen in der Hand gefangen wurden, oder An⸗ 
ſtifter der Meuterei ſind, werden je nach den Umſtän⸗ 
den ſtandrechtlich behandelt oder vor ein gewöhnliches 
Kriegsgericht geſtellt. | 
Donaueſchingen, 13. Juli. So eben geht von 
Seiten des Generalmajor von Schäffer die Meldung 
ein, daß der baieriſche Brigadegeneral v. Flo⸗ 
tow auf Grund eines früher geſtellten Anſuchens der 
Bewohner von Ueberlingen und Mörsburg, ſo wie 
auf desfallſige Weiſung feines Kabinets mit 3 Ba⸗ 
taillonen a 1000 Mann, 2 Escadrons Chevauxlegers 
und 4 leichten Geſchützen in Ueberlingen, Mörsburg 
und Salem eingerückt ſei. Sofort fendete der kom⸗ 
mandirende General von Peucker feinen Adjutanten, 
den großherzoglich heſſiſchen Major Du Hall an den 
bairiſchen General und forderte ihn zur alsbaldigen 
Räumung des Seekreiſes auf; zugleich beauf⸗ 
tragte er den General von Schäffer in die Beſetzung 
und Entwaffnung des Seekreiſes in den ſeinem Be⸗ 
fehlshaberbereich zugetheilten Gebieten ſich nicht beirren 
zu laſſen; übrigens aber durch freundliches Entgegen⸗ 
kommen jeden Konflikt mit den baieriſchen Truppen 
zu vermeiden. Gleichzeitig traf der Hauptmann 
Krismanich, Generalſtaabsofſizier des in Bregenz 
kommandirenden öſterreichiſchen Generals Für⸗ 
ſten Carl Schwarzenberg ein, um im Namen 
des letzteren zu erklären, wie der Fürſt ſich mit ſeinem 
etwas über 9000 Mann ſtarken Korps dem General 
v. Peucker zur Verfügung ſtelle und die Opera⸗ 
tionen des letzteren zu unterſtützen gedenke. Dieſer 
angebotene Beiſtand wurde mit Dank, aber auf das 
Beſtimmteſte mit dem Bemerken abgelehnt, wie 
der Hauptmann Krismanich auf ſeiner Reiſe und im 
Hauptquartier des Generals v. Peucker Gelegenheit 
gehabt habe, ſich davon zu überzeugen, daß ein Feind 
nicht mehr zu bekämpfen und die Stärke des Paci⸗ 
fikationskorps mehr als hinreichend ſei, die geſetzliche 
Ordnung im Seekreiſe aufrecht zu erhalten. Nach 
der vom Hauptmann Krismanich gegebenen ſpeziellen 
Auskunft iſt das gedachte öſterreichiſche Korps in 2 
Brigaden getheilt, die eine befehligt vom Generalmajor 
Teimer (Hauptquartier Bregenz), die andere vom Ge⸗ 
neralmajor Görger (Hauptquartier Feldkirch); und be⸗ 
ſteht aus: 3 Bataillone Wellington (incl. 1 Landwehr⸗ 
bat.), 3 Bataillone Erzherzog Ludwig, 1 Bataillon 
Graf Hartmann à 1000 Mann, 1 Jägerbataillon 
à 600 Mann, 2 Kompagnien Kaiſerjäger a 300 M., 
8 ½ Bataillone, im Betrag von 7,900 Mann. — 
2 Diviſtonen Windiſchgrätz Chevauxlegers, 1 Diviſion 
Lichtenſiein, 3 Diviſionen zu 6 Eskadron. A 150 M. 
Mann. — 3 ſechspfündige Fußbatterien, 
1 zwölfpfändige Fußbatterie a 6 Geſchütze, 1 Raketen⸗ 
batterie, ½ Pionierabtheilung. 
München, 17. Juli. JJ. MM. König Max 
und Königin Marie ſind geſtern Abends nach 10 
Die Veteranen der 
Stadt München waren in der kgl. Reſidenz verſam⸗ 
melt, und es überreichte eine Deputation derſelben 
dem König Max einen Ehrenſäbel. Eine Deputation 
des Maiſtrats und des Gemeinde-Kollegiums war Ih⸗ 
ren Majeſtäten bis Garching entgegengefahren. — 
Die Wahl der Wahlmänner geht heute in allen 
Wahlbezieken der Stadt ruhig vor ſich, in vielen Be⸗ 
zirken war man ſchon um 11 Uhr Mittags mit ei⸗ 
nem Skrutinium zum Schluſſe; die gemäßigt liberale 
Partei geht faſt überall ſiegreich aus der Wahlurne 
hervor. Frhr. v. Lerchenfeld, der von einigen 
Vereinen als Abgeordneter Münchens in Vorſchlag 
gebracht wurde, iſt bereits hier eingetroffen und wird 
nächſter Tage vor den Wahlmännern ſprechen; er 
dürfte diesmal hier glücklicher ſein, als bei der letzten 
Wahl — wo es der liberalen Partei nicht gelang, 
feine Wahl durchzusetzen, — da jetzt feine früheren. 
Gegner ihn unterſtützen. — Die eben erſcheinende 
Nummer 118 der bair. Landbötin bringt folgenden 
Artikel: „München, 17. Jul. Laut Entſchließung 
des Miniſteriums des Innern iſt die Landwehr 
von Nürnberg wegen des gelegenheitlich der 
Ankunft des Königs erwieſenen Ungehor⸗ 
ſams gegen die Befehle ihrer Vorgefetzten 
„in die ruhende Aktivität verſetzt“ und den 
dortigen Freikorps die Erlaubniß des Beſtehens zu⸗ 
rückgenommen; daher ward die kgl. Kommandantſchaft 
angewieſen, für Ablieferung der aus den militätifchen 
Zeughäuſern abgegebenen Waffen Sorge zu tragen. 
Den Offizieren der Landwehr, die durch ihr eingerelch⸗ 
tes Entlaſſungsgeſuch ihre Mißbilligung an dem Vor⸗ 
gefallenen ausgedrückt haben, iſt die Erlaubniß gege⸗ 


— 


ben, ihren Rang und ihre Uniform beizubehalten.“ 


. (N. C.) 
Kaſſel, 17. Juli. In der geſtrigen vertraulichen 

Sitzung der Ständeverſammlung wurde derſelben von 

Seiten der Regierung eine Eröffnung über den gegen⸗ 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 

wärtigen Standpunkt in Betreff der deutſchen Frage 
gemacht, in welcher die Regierung im Hinblick auf die 
durch die politiſchen Verhältniſſe eingetretene Unmög⸗ 
lichkeit der Durchführung der deutſchen Reichsverfaſ⸗ 
ſung ſich für unumwundenen Anſchluß an den preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſungs⸗Entwurf ausgeſprochen hat. Es 
ſei bereits ein Kommiſſar nach Berlin geſandt worden, 
um einige Aenderungen des Wahlgeſetzes zu erlangen; 
es ſei zu letzterem jedoch wenig Ausſicht vorhanden, da 
ein ähnliches von Lübeck geſtelltes Begehren abgelehnt 
worden ſei. Dieſe Eröffnung wurde dem zur Entwer⸗ 
fung der Adreſſe niedergeſetzten Ausſchuß überwieſen, 
der dem Vernehmen nach ſich bereits im Sinne dieſer 
Eröffnung erklärt haben ſoll. (Kaſſ. A. 3.) 


Leipzig, 19. Juli. [Eine Staatsſchrift in der 
deutſchen Sache.] Die Leipziger Zeitung giebt jetzt 
den wortgetreuen Abdruck der von dem Miniſter 
v. Beuſt als Bevollmächtigten Sachſens bei den Ber⸗ 
Uner Verhandlungen, deren Schlußprotokoll v. 26. Mai 

. J. beigefügten vorbehaltlichen Erklärung. 
Ein Vergleich mit dem in der D. A. Z. erfolgten Ab⸗ 
druck (Bresl. Ztg. Nr. 165) wird ergeben, daß in die⸗ 
ſem faſt der dritte Theil des Originals weggelaſſen iſt, 
dagegen einige Sätze hinzugethan ſind, durch welche 
das Gepräge der Schrift weſentlich verändert wird. 
Dieſe Erklärung lautet: 


„Der unterzeichnete königlich ſächſiſche Bevollmächtigte 
ſieht ſich veranlaßt, im Namen und Auftrag ſeiner Regie⸗ 
bisch nachſtehende Erklärung in die Hände der königl. preu⸗ 

en Regierung niederzulegen. 5 

Die tönigüch ſachſiſchs Regierung bat bei erregen} 
Feſthaltung des Grundſages, daß das Verfaſſungswe 5 
von der National⸗Verſammlung einſeitig beſchloſſen, ſondern 
nur im Wege der Vereinbarung mit den Regierungen end⸗ 
gültig werden könne, unverändert und ſo oft ihr dazu Ge⸗ 
legenheit geboten war, ſich dahin ausgeſprochen, daß die 
Bundes⸗ oder Reichsgewalt nicht in einheitlicher Geſtalt, 
ſondern in kollegialer aufzurichten ſei, und ſich daher im 
Gegenſatz zu dem in Frankfurt beliebten erblichen Kaiſer⸗ 
thum für ein Direktorium erklärt. Es geſchah dies nament⸗ 
lich durch die Note vom 10. Februar d. J. in Erwiederung 
der Eircular⸗Depeſche der königl. preußiſchen Regierung vom 
23. Januar d. J., welche gleichfalls das Projekt der Auf⸗ 
richtung der deutſchen Kaſſerwürde zurückwies, fo wie durch 
die Note vom 17. März d. J., worin der preußiſcher Seits 
ergangenen Einladung zu einer Verhandlung über das von 
dem k. k öſterreichiſchen Kabinet in Vorſchlag gebrachte Di⸗ 
rektorial⸗Projekt Folge gegeben wurde. Indem die königl. 
ſächſiſche Regierung ſich zur ausſchließlichen Vertretung die: 
few Anſicht berufen fand, war dieſelbe keineswegs von der 
Abſicht geleitet, nur dynaſtiſche Intereſſen zur Geltung zu 
bringen oder ſich der Uebertragung der oberſten Reichsgewalt 
an eine einzige deutſche Regierung aus partikulariſtiſcher 
Eiferſucht widerſetzen zu wollen. Sie gehorchte vielmehr der 
innigen Ueberzeugung, daß die von der National⸗Verſamm⸗ 
lung beabſichtigte und ſpäterhin beſchloſſene Verleihung der 
oberſten Reichsgewalt an Einen der regierenden deutſchen 
Fürſten einen doppelten, für die künftige Geſtaltung der Ge⸗ 
ſchicke Deutſchlands gleich verderblichen Nachtheil bereite; fie 
durfte ſich nicht verhehlen, daß durch dieſen Akt einestheils 
das Ausſcheiden Oeſterreichs aus dem neuen Bundesverhält⸗ 
niſſe bedingt ſei und daß andererſeits die der overſten Reichs⸗ 
gewalt zu verleihende einheitliche Spitze dazu führen werde, 
den Bundesſtaat in den Einheitsſtaat allmähig umzubelden 
und ſomit alles und jedes ſelbſtſtändige Leben der verſchiede⸗ 
nen deutſchen Stämme zu vernichten. 

Die Ereigniſſe, welche der Annahme der deutſchen Ver⸗ 
faffung von Seiten der Nationalverſammlung bet der 2ten 
Leſung gefolgt ſind, haben Zuſtände herbeigeführt, welche 
zwar die diesſeitige Regierung nicht haben vermögen kön⸗ 
nen, eine verſchiedene Anſchauung der Verhältniſſe zu ge⸗ 
winnen, denen gegenüber ſie jedoch die Nothwendigkeit hot 
ins Auge faſſen müſſen, ihre ueberzeugung dem Bedürfniß 
der Erhaltung der bedrohten ſtaatlichen Ordnung und der 
damit in genauem Zuſammenhange ſtehenden möglichſt ra⸗ 
ſchen Verwirklichung des deutſchen Verfaſſungswerkes unter⸗ 


uordnen. 

. Nachdem fie daher, an der Anſicht feſthaltend, daß die 
von der Na ionalverſammlung beſchloſſene Be BL 
zum Theil gemeinſchädlichen Inhalts wegen zu 0 

fei, vor ehen 25 in Koige diefes Entſchluſſes in 
ihrem Lande ausgebrochenen Aufruhrs nicht zurückgewichen 
iſt, erklart fie ſich auch bereit, eine der allgemeinen Wohl: 
fahrt förderlichere Verfaſſung anzunehmen, welche die Ere: 
kutivgewalt des Reſches Preußen verleiht, wobei 
utive | der Krone Preuß „ 

fie die Sr. Majeftät dem Kalſer von Oeſterreich bundesver: 
tragsmäßig zuſtändigen Anfprüche durch den im § 1 der 
Verfaſſung gemachten Vorbehalt als ausdrücklich gewahrt 
betrachtet. Die tal. ſächſ. Regierung will und darf jedoch 
keinen Zweifel darüber beftehen laſſen, wie fie diefen Ent: 
ſchluß allein zu dem Zwecke und in der Erwartung gefaßt 
bat, daß dieſe Verfaſſung Gemeingut der ganzen deutschen 
Nation und nicht eines Theils derſelben werde. Sie ver: 
kennt nicht, daß ein Eintritt der öſterreichiſchen Lande in 
der nächſten Zeit nicht gehofft werden darf. Allein die Nuf⸗ 
nahme des geſammten übrigen Deutſchlands in den Reichs⸗ 
verband, welche unbeſchadet der, der öſterreichiſchen Regie⸗ 
rung durch die Bundesverfaſſung geſicherten Rechte erzielt 
werden foll, hält dieſelbe als Bedingung dafür feſt, daß fie 
ſelbſt zu einem blei enden Verharren in demſelben auf Grund 
der vereinborten Verfaſſung verpflichtet ſei. Sollte es da; 
her nicht gelingen, den Süden Deutſchlands in den durch 
die fragliche Verfaſſung beſtimmten Reichsverband aufzu⸗ 
nehmen, was weſentlich davon abhängen wird, ob Baiern 
ſich demſelben anſchließt, ſollte vielmehr nicht mehr zu er⸗ 
reichen ſein, als die Herſtellung eines norddeutſchen oder 
nord⸗ und mitteldeutſchen Bundes, fo müßte die kgl. ſächſ. 
Regierung für dieſe Eventualität die Erneuerung der Ver⸗ 


handlungen und Umgeſtaltung der vereinbarten Verfaſſung 
ausdrücklich vorbehalten. N 

Eine ſolche Nothwendigkeit wäre ohnedies durch die 
Beſtimmung der Verfaſſung ſelbſt geboten, welche nach allen 
Richtungen hin dem Namen und der Sache nach den An⸗ 
forderungen einer Verfaſſung für das deutſche Volk in ſei⸗ 
ner Geſammtheit, nicht aber der eines Vereins einzelner 
deutfchen Staaten entſpricht. 

Die k. ſächſ. Regierung hat der von der k. preuß. Re: 
gierung aufgeftellten Anſicht gern beigepflichtet, daß die 
Regierungen, welche ſich zu einem engern Bündniß behufs 
der Bekämpfung der Partei des Umflurzes vereinigt haben, 
der Nation ihren Willen auf unzweideutige Weiſe zu er⸗ 
kennen geben, das aus den Berathungen der Nationalver⸗ 
ſammlung hervorgegangene Verfaſſungswerk mit denjenigen 
Abänderungen, welche durch die Rückſichten auf das Wohl 
der Geſammtheit ſowohl als der Einzelſtaaten geboten wa⸗ 
ren, anzunehmen und zur Ausführung zu bringen. Dieſe 
Verpflichtung übernimmt die k. ſächſ. Regierung im gerech⸗ 
ten Vertrauen darauf, daß das ſächſ. Volk ihr Dank wiſ⸗ 
ſen werde, ihre Selbſtſtändigkeit dem Bedürfniß der deut⸗ 
ſchen Einheit und einer ſie gewährleiſtenden Verfaſſung ge⸗ 
opfert zu haben. Die Erreichung dieſes Zieles allein wird 
das von ihr unter den ſchwierigen Zeitverhältniſſen beobach⸗ 
tete Verfahren gerechtfertigt erſcheinen laſſen. 

Die k. ſächf. Regierung darf daher nach freimüthiger 
Darlegung vorſtehender Gründe nicht beſorgen, ihre Abſich⸗ 
ten verkannt zu ſehen, wenn ſie ſich für den Fall, daß bis 
zu dem Zeitpunkte der Einberufung des erſten Reichstags 
die ihre Entſchließung bedingende Vorausſetzung ſich nicht 
verwirklicht haben ſollte, das Recht anderweiter Verhand⸗ 
lungen vorbehält. 

Dem Unterzeichneten liegt es ſchließlich ob, darauf er⸗ 
gebenſt aufmerkſam zu machen, daß in getreuer Beobachtung 
der Beſtimmungen der ſächſ. Verfaſſungsurkunde $ 2 die 
dieſſeitige Regierung nicht unterlaſſen wird, die Zuſtimmun⸗ 
gen der Kammern zur Annahme der deutſchen Reichs verfaſ⸗ 
fung einzuholen. - 

Mit Vergnügen benutzt der Unterzeichnete ꝛc. 

Berlin, den 26. Mai 1849. gez. Beuſt.“ 

Hamburg, 19. Juli. Nachdem in der geſtrigen 
Sitzung unſerer Konſtituante drei Schreiben verleſen 
waren, eines von dem Bürgerwehrverein, eines von 
dem hieſigen Bürgerverein und eines von dem Bürger⸗ 
verein zu St. Pauli, die ſich alle dahin ausſprachen, 
für die neue Verfaſſung Gut und Blut zu opfern, be⸗ 
gann die Berathung über das Senats-Konkluſum vom 
14. Juli. Die Debatte war eine höchſt leidenſchaft⸗ 
liche und führte, nachdem fie volle fünf Stunden ges 
währt, zu dem Reſultate, daß der Antrag von Dr. 
Versmann, der dahin geht, bei dem einmal am 10. 
Juli gefaßten Beſchluß zu beharren, nach welchem der 
Senat die Wahlen am 1. Auguſt dieſes Jahres aus⸗ 
zuſchreiben habe, mit 107 gegen 28 Stimmen ange: 
nommen wurde. Hiermit iſt alſo der offene Bruch 
zwiſchen Konftituante und Rath ausgefprochen, 

(D. Ref.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

Altona, 19. Juli. Heute Morgen ward hier ein 
preußiſcher Hauptmann aus Bielefeld vom 16. Land⸗ 
wehr⸗Regiment beerdigt, er ſtarb in Folge des Schrecks 
über die Waffenſtillſtands⸗Nachricht. Schon ganz in 
der Beſſerung alterirte er ſich ſo über die Nachricht, 
daß er unerwartet ſtarb; er war nicht verwundet, ſon⸗ 
dern krank aus dem Hauptquartier gebracht worden. 
Mit allen militäriſchen Ehren fand ſeine Beerdigung 
ſtatt; da es uns an aktivem Militär fehlt, übernahm 
die Bürgerwehr die militäriſche Begleitung, und der 
Ober⸗Präſident an der Spitze folgte das ganze Offü⸗ 
zierkorps. — Unſere Landesverſammlung iſt mit ihrer 
geheimen Berathung über Annehmen oder Ablehnen des 
Waffenſtillſtandes noch nicht zu Stande; nachdem ſie erſt 
24 Stunden ſich vertagt hatte, verſammelte ſie ſich, 
ohne aber bis jetzt zum Entſchluß und zur Abftim: 
mung gekommen zu ſein, ebenſowenig iſt man gewiß, 
ob nach dem Waffenſtillſtand die preußiſchen Offiziere 
in unſerer Armee fortdienen werden oder nicht. Von 
Bonin erwartet man in Schleswig einen definitiven 
Beſcheid, dagegen glaubt; man, daß Oberſt v. Zaſtrow, 
welcher jetzt Chef unſerer Infanterie-Brigaden iſt, blei⸗ 
ben werde. Major v. Gersdorff iſt bereits zu Anfang 
des vorigen Jahres aus dem preußiſchen Militärver⸗ 
binde ausgeſchieden und in unſere Armee eingetreten, 
Major v. Gersdorff kommandirt unter v. Zaſtrow eine 
Infancerie⸗Brigade. Die von den Zeitungen verbrei⸗ 
tete Nachricht, daß Oberſt v. d. Tann aus dem bale⸗ 
riſchen Dienſte ausgeſchieden und in ſchleswig⸗holſtein⸗ 
ſche Dienſte übergetreten ſei, beſtätigt ſich nicht; kei⸗ 
nenfalls hat Oberſt v. d. Tann das Kommando der 
Infanterie-Brigaden übernommen, welches faktiſch in 
den Händen des Oberſten v. Zaſtrow iſt, wie mir dies 
aus dem Bureau des General v. Bonin durch brief: 


liche Mittheilung geſtern noch mitgetheilt wurde. Der 


Herzog v. Auguſtenburg iſt geſtern Abend ſpät 

10 Uhr mit einem Extrazuge aus Schleswig gekom⸗ 

men, um ungeſäumt mit einer Miſſion weiter zu gehen, 

und zwar ſoll feine Sendung zunächſt Berlin betreffen. 
(Konſt. 3.) 

Schleswig, 17. Juli. Dieſe Nacht war eine ſehr 

unruhige; ſehr ſpät kamen Depeſchen von höchſter 


Wichtigkeit an, es wurden die Departementschefs zu⸗ 
ſammengerufen und ein Miniſterrath gehalten, doch 
iſt von dem Inhalte der Depeſchen noch nichts ins 
Publikum gedrungen; aber ſo viel iſt gewiß, daß ſie 
auf die Waffenſtillſtands-Verhandlungen vom größten 
Intereſſe ſind, denn Regierungs⸗Präſident Francke 
erhielt bald nachher den Auftrag, ungeſäumt abzurei⸗ 
ſen, nachdem ſchon vorher ſeine Abreiſe mehre Male 
ſiſtirt worden war. Präſident Francke iſt nach Mün⸗ 
chen, um dort zu ſondiren und wo möglich ein 
Cartel auf Hülfsleiſtung abzuſchließen. Außer 
Francke ſollen noch zwei Deputirte raſch abreiſen, der 
eine nach Berlin, der andere nach Frankfurt a. M. 
und den kleineren Höfen, um dieſe zu ſondiren. 
Wenn erſt von dieſen Geſandtſchaften Berichte einge⸗ 
laufen, ſoll man die Waffenſtillſtandsfrage zur Abſtim⸗ 
mung bringen wollen. Die Stimmung im Lande 
wird nur nach einer Seite hin laut und dieſe eine 
Seite heißt Krieg, bis unſere Frage durchgekämpft iſt, 
bis wir obgeſiegt oder unterlegen haben. (C. 3.) 

Hamburg, 19. Juli, Abends. Mit dem Abend⸗ 
Bahnzuge aus Rendsburg iſt die Nachricht aus 
Schleswig eingetroffen: daß die Landes⸗Ver⸗ 
enge auf Antrag des Abgeordneten Wig⸗ 
gers dem Inhalte des Antwortſchreibens der 
Statthalterſchaft an den Grafen Brandenburg 
einſtimmig beigetreten iſt. (H. C.) 

Oeſterreich. 

+ Wien, 20. Jull. [Nach und nach trans⸗ 
pirirt die Kenntniß von den Verhandlungen 
der in Wien verſammelt geweſenen Biſchöfe.] 
Was man darüber in gut unterrichteten Kreiſen er⸗ 
zählt, iſt Folgendes. Unter dem Papſt Gregor XVI. 
war das Metternichſche Kabinett die höchſte Inſtanz 
der Verwaltung des Kirchenſtaates, daher der Haß der 
Römer gegen die Auſtriaci; und wenn auch der öſter⸗ 
reichiſche Geſandte Graf Lützow im Palazzo di Ve⸗ 
netia zu Rom das Orakel der dortigen einheimiſchen 
und fremden Diplomatie war, ſo war er doch nichts 
weniger als populair, am wenigſten bei den dortigen 
Deutſchen, da die deutſche Diplomatie ohnehin nur 
für die Ariſtokraten in der Welt zu ſein ſcheint. Die 
Mehrzahl der Kardinäle gehörte den römiſchen Fami⸗ 
lien an, welchen der öſterreichiſche Einfluß von Grund 
aus verhaßt war; ſie hatten lange Zeit gehabt, wäh⸗ 
rend der Abnahme der Kräfte des alten Papſtes ihren 
Operationsplan zu entwerfen. Sobald dieſer daher die 
Augen ſchloß, war auch ſchon nach einem unerwartet 
kurzen Conclave Pius IX. gewählt, ehe die fremde 
Diplomatie ihre Federn ſpielen laſſen konnte Als der 
König von Neapel dieſe Nachricht erhielt, rief er aus: 
Einen Schlimmeren konnte man nicht wählen. Die 
Grafen Maſtaf⸗Ferretti waren ſtets die ärgſten Carbo 
nari. Aus Wien erfuhr man eine ſolche ſouveraine 
Aeußerung nicht, weil hier nur von Metternich die 
Rede war — ſehr begreiflich, da ja auch andere Ka⸗ 
binette im Schlepptau von Metternich waren —; allein 
paniſchen Schreck erfaßte den ſich überliſtet ſehenden 
Metternich und ſofort wurden einige Millionen mehr 
Schulden gemacht, um die Garniſonen in Italien zu 
verſtärken, denn er ſah den Anfang vom Ende; um 
ſo mehr, da auch der König von Sardinien den für 
Italiens Wiedergeburt begeiſterten Maſſimo d' Azeglio 
ohnerachtet der Mahnungen Oeſterreichs nicht verfolgt 
hatte. Als der Papſt allgemeine Amneſtie ertheilte, 
die Notabeln berief und der Pater Ventura in ſeiner 
Leichenrede auf O'Connel ſagte: da die Fürſten der 
Kirche nicht mehr nützen, werden wir die Demagogie 
taufen, da ward der Papſt dem apoſtoliſchen Hofe 
noch mehr verdächtig; und als gar im Anfange des 
Jahres 1848 von einer Konſtitution im Kirchenſtaate 
die Rede war, welche den Kardinälen von der Lam⸗ 
bruschiniſch⸗öſterreichiſchen Partei ein Gräuel war, da 
tauchten die erſten Ideen von einem Gegenpapſte auf 
und Metternich hätte gern aus Innsbruck ein zweites 
Avignon gemacht, um in einem außerordentlichen 
Conclave Pius IX. abzuſetzen und einen Jeſuften 
oder den Kardinal Schwarzenberg erwählen zu Taf: 
ſen. Da kam die erſte Idee von einer Verſammlung 
der öſterreichichen Biſchöfe, die durch den Breslaui⸗ 
ſchen Fürſten der Kirche mit Norddeutſchland in Ver⸗ 
bindung geſetzt werden ſollte, wo man überhaupt auf 
Metternichs Weisheit ſchwor. — Wäre die franzöſi⸗ 
ſche Februat⸗Revolution nicht gekommen, fo ging Ita⸗ 
lien durch freie Entwickelung im Innern einer herrli⸗ 
chen Zukunft entgegen, der apoſtoliſche Metternich 
konnte aber unter keinem konſtitutionellen Papſte ſte⸗ 
hen, und fo wäre es leicht geweſen, einen Gegenpapſt 
aufzuſtellen. — Da kam dirſe, ſelbſt den Franzoſen 
unerwartete gänzliche Umwälzung, welche die Italiener 
verführte, zu weit zu gehen, und ſelbſt die Römer mit 
ihrem angedeteten Papſte entzweite. Kein Wunder, 
ſtürzte doch dies Ereigniß ſogar den bis dahin All: 
mächtigen Metternich und fein’ Syſtem. Nunmehr 


ward aber ſelbſt der Geiſtlichkeit bange, die von Met 
Idee eines Concils 
ward von den Biſchöfen ſelbſt verwirklicht und ſtets 
mit Metternich und England geheime Verbindungen 
unterhalten. Auf dieſe Weiſe ward der oſtenſible 


ternich unter der Hand angeregte 


1834 

N. B. Wien, 20. Jull. [Vermiſchte Nach⸗ 
richten.] An der böhmiſch-preußiſchen Grenze 
wird in der Nähe von Königgrätz ein Lager von 


kaiſerlichen Truppen bezogen. — Feldmarſchall 
Radetzky hat fo eben ein Werk über die Reor⸗ 


Zweck von dieſer Versammlung verfolgt; die Gefahren ganiſirung der öſterreichiſchen Armee vollen⸗ 
der Kirche zu berathen; der Hauptzweck aber war, det, welches er dem Kaiſer zu überſchicken gedenkt. — Truppen in hinreichender Stärke entſendet, um dem 


ſich über die Eventualitäten zu berathen, was zu 

thun, wenn auf die eine oder die andere Art eine neue 

J ch erforderlich ſein ſollte. 

die Folge ſein, daß dahin gewirkt werden ſoll, mehr 
ardinale aus andern Nationen als Italiener zu ha⸗ 


ben, das Gute iſt öffentlich auspoſaunt worden, daß 


die Frömmigkeit gefördert werden ſolle; was aber die 
geiſtliche Klugheit zu thun hat, um die geiſtliche 
Macht wieder zu erheben, das wird ſich bald im 
Beichtſtuhl zeigen. Schon ſehen wir in London viele 
Proſelyten machen, und vor Kurzem erſchlen auf ein⸗ 
mal ein ſchöner Monſignore und Prälat Graf Pri⸗ 
molo am Hofe in Mecklenburg, und die Wiener Da⸗ 
men von der Haute Vol&e hoffen, bald wieder fo 
glücklich zu ſein, den Herrn Pater Liguorianer als 
Beichtvater wiederzuſehen. Doch ſelbſt in Tirol fängt 
es an zu tagen; die Bauern ſagen mit Stolz: wir 
haben die Jeſuiten aus Innsbruck vertrieben, nach⸗ 
dem die Wiener Studenten die Jeſuiten aus Linz 
aus ihren Maximilianiſchen Schenkungen vertrieben 
hatten. Wer Augen hat zu ſehen, wird bald die ge⸗ 
heimen Früchte des Wiener Concils erkennen. 
Wien, 20. Juli. [Miniſterwechſels — 
Das polytechniſche Inſtitut. — Wirren in 
den ungariſchen Nachrichten. — Lord Pon⸗ 
ſonby.] Die neue Miniſterkombination beſchäf⸗ 
tigt dermalen wieder lebhafter die politiſchen Kreiſe der 
Hauptſtadt, da die jetzige Lückenhaftigkeit des Kabinets 
unmöglich länger geduldet werden kann; Ur. Bach 
übergiebt das Portefeuille des Juſtizminſſteriums an 
Hrn. v. Schmerling und übernimmt definitiv das des 
Innern, indeß Dr. Neumann Unterrichts Minifter 
werden fol. Thlienfeld, Miniſter für Landeskultur— 
dürfte dem Miniſterialrath Kleyle Platz machen, einem 
Manne von feinen Manieren und ſeltener Wortge⸗ 
wandtheit, der vordem Güterdirektor des Erzherzogs 
Albrecht war. — Das hieſige polytechniſche In⸗ 
ſtitut wird auch im künftigen Lehrjahre, das im Mo⸗ 
nat Oktober beginnt, nicht wieder eröffnet werden, ſon⸗ 
dern nach wie vor Infanterie⸗Kaſerne bleiben; die Re⸗ 
gierung wünſcht den Zuſammenfluß von 2000 jungen 
Leuten, die meiſtens dem entſchiedenſten Radikalismus 
anhängen, vermieden und ſucht ſie an den Lehranſtal⸗ 
ten zu Prag, Grätz und Lemberg zu verthellen. Bis 
im Herbſt des Jahres 1850 hofft ſie über die ſie ge⸗ 
genwärtig allſeitig bedrängenden Gefahren hinwegge⸗ 
kommen zu ſein und alsdann ſoll die techniſche Lehr⸗ 
anſtalt auch wieder eröffnet werden. Inzwiſchen wirkt 
man dahin, daß möglichſt viele junge Techniker Kriegs⸗ 
dienfte nehmen und den bis dahin zu Offizieren vor⸗ 
gerückten Studenten wird die Verſicherung ertheilt, 
nach Beendigung des Krieges mit Wartegeld ihre un⸗ 
terbrochenen Studien fortſetzen zu können, wofür ihnen 
auch der Vorzug bei Beſetzung von Staatsbedienſtun⸗ 
gen gebühren fol, — Vom ungariſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz kommen nur verwortene Nachrichten hie⸗ 
her, wonach es dem General Görgey gelungen wäre, 
ſich vor Komorn durchzuſchlagen und ſich mit Dem⸗ 
binski bei Weitzen zu vereinigen. Dagegen hört man 
andererſeits ganz beſtimmt verſichern, Goͤrgey habe nicht 
durchdringen können, obſchon es dem gleichzeitig offen⸗ 
ſiven Vorſchreiten Dembinski's gelungenſei, die Ruſ⸗ 
ſen unter Paskiewitſch ziemlich weit zurückzudrängen. 
So viel ſcheint aus dieſen widerſprechenden Angaben 
mit einiger Sicherheit hervorzugehen, daß die Magpa⸗ 
ren über die Verbündeten an der Donau einen nam⸗ 
haften Vortheil errungen haben, was auch durch das 
raſche Heraufziehen von Verſtärkungen aus Budapeſth 
beſtätigt wird. Nicht minder unklar iſt das Bild, 
welches der ferne Zuſchauer von dem Stand der 
Dinge an der untern Donau, wo Jellachich ficht, er⸗ 
hält; denn während die Einen behaupten, der Banus 
ſei durch die maſſenhafte Anſammlung der Inſurgen⸗ 
ten im Banat blos aus der Offenſive in die Defen⸗ 
five geworfen worden, laſſen andere die k. k. Südarmee 
bereits in der mißlichſten Lage ſchweben und den kroa⸗ 
tiſchen Feldherrn ſein Hauptquartier wieder in Semlin 
an der türkiſchen Grenze aufſchlagen, wo er die ruſ⸗ 
ſiſchen Verſtärkungen erwarten will. Immerhin leuchtet 
aus dem bisherigen Gange der Operationen der ver⸗ 
einigten kaiſerlichen Heere die Gewißheit hervor, 
daß die Reſultate nicht ſo raſch gepflückt wer⸗ 
den können, als dies Viele geträumt haben und 


namentlich ſolche, die von militairiſchen Dingen gar 


nichts verſtehen. — Der k. britliſche Botſchafter Lord 
Ponſonby iſt bekanntlich wieder auf feinen hieſigen 
Poſten zurückgekehrt und dies beweiſt zur Genüge, daß 
die engliſche Politik gegen Oeſterreich keine andere ge⸗ 
worden, da die Abneigung, mit welcher der Hof diefen 
Diplomaten ſeit langeher betrachtet, durchaus kein 
Geheimniß iſt, allein der edle Lord iſt ein inniger 
Freund Palmerſtons und was fragt Palmerſton 
nach derlei Antipathien. 


Das Gute dürfte | 


ben wir 


Der Feldmarſchall Fürſt Windiſchgrätz iſt aus Böh⸗ 
men geſtern hier angekommen. — Marſchall Mar⸗ 
mont iſt ſeit dem 18ten d. in Prag. — Geſtern 
Abend iſt die Erzherzogin Palatin mit Prinzeffin 
Tochter aus Brünn hier angekommen und vom Erz: 
herzog Joſeph am Bahnhof empfangen worden. — 
Dieſer Tage hat der Erzherzog Franz Karl und die 
Erzherzogin Sophie dem in Baden weilenden Gra⸗ 
fen Molina (Don Carlos) eigen Beſuch abgeſtat⸗ 
tet. — Bis Mitte September wird der Kaiſer Fer: 
dinand in Prag zurückerwartet, und man glaubt 
auch, daß die Eczhetzöge Ludwig und Rainer ihn 
dorthin begleiten werden. — Aus Prag ſchreibt man, 
daß die Rekrutirung auf dem Lande wie in der 
Stadt mit außerordentlicher Strenge betrieben wird. 
Paß⸗ oder ausweisloſe Individuen werden ſogleich auf 
den Aſſentirungsplatz geführt, und nächtliche Unterſu⸗ 
chungen, beſonders auf dem Lande, bezüglich der mili⸗ 
tair⸗ und konſcriptionspflichtigen Perſonen, vorgenom- 
men. — Aus Auſſee in Steiermark wird gemel⸗ 
det, daß in Folge der ſtarken Hochgewitter, welche in 
den letzten Tagen im dortigen Thalkeſſel niedergingen, 
ein ſo bedeutender Temperaturwechſel in den oberen 
Luftſchichten eingetreten ſei, daß die Berge ringsum 
mit Schnee bedeckt liegen, und das Vieh auf den Al⸗ 
men drei Tage unter Dach gehalten werden mußte. — 
Nach Privatnachrichten ſoll die Cholera in der Tür⸗ 
kei an der öſterreichiſchen Militärgrenze ſehr 
ſtark und auf eine den Geſchäftsverkehr hemmende 
Weiſe ausgebrochen ſein. — Am Dnieſter richten 
die Heuſchrecken große Verwüſtungen an. 

[Nachrichten der Wiener Ztg. v. 20. d. aus 
dem ruſſiſchen Hauptquartiere.] 1) Von dem 
im k. ruſſiſchen Hauptquartiere zugetheilten FM. 
Parrot iſt nachſtehender Bericht vom 16. d. aus Kis⸗ 
Hartyan eingelangt: „Geſtern wurde das Hauptquar⸗ 
tier nach Matsza verlegt; das 3. Armeekorps rückte 
gegen Waitzen, das 2. nach Aszod vor. Das 4. 
Korps wurde zum Rückmarſch nach Miskolcz beordert. 
— Die bis üder Duka vorgerückte Avantgarde des 3. 
unter dem G. L. B. Saß fand den Feind vor Wai⸗ 
gen in einer Stellung, deſſen Stärke auf 25—30000 
Mann mit 60 Kanonen geſchätzt wurde, entwickelt. 
Es entſpann ſich eine lebhafte Kanonade, die von 4 
Uhr Nachmittag bis zur einbrechenden Nacht, ohne 
großen Erfolg, währte. Leider haben wir dabei den 
Oberſten B. Langenau zu beklagen, dem ein Fuß am 
Knie abgeſchoſſen wurde. Derſelbe ward vom Leibarzt 
Sr. k. Hoheit glücklich amputirt und nach Peſth ge⸗ 
tragen. — Heute mit Tagesanbruch rückte das 2. 
und 3. Armeekorps weiter vor. Gegen die Avantgarde 
des 3. Korps fand man in den Ebenen von Waitzen 
beiläufig 24 bis 30 Eskadronen mit 2 hinter dem 
Eiſenbahndamm aufgeſtellten Batterien entwickelt; In⸗ 
fanterie war keine ſichtbar. — Das ſchwach unterhal⸗ 
tene Kanonenfeuer des Feindes wurde von den Ruſſen 
gar nicht erwiedert, und durch Zurückziehen der Avant⸗ 
garde das Gefecht abgebrochen. Das Hauptquartier 
wurde nach Kis⸗Hartyan verlegt, woſelbſt auch das 
2. Korps ſteht, das 3. iſt in Duka. — Gleichzeitig 
mit dem Gefecht bei Waitzen wurde das Erſcheinen 
der Inſurgenten zu Szasbereny und Heves gemeldet, 
auf welche Nachricht ſich die Disponirung des Aten 
Armeekorps gegen Miskolcz gründet.“ 

2) Wir erhalten ſoeben einen vom 5/17. d. M. 
datirten offiziellen Bericht aus dem zu Waigen befind⸗ 
lichen kaiſerl. ruſſiſchen Hauptquartier des FM. Für⸗ 
ſten von Warſchau, aus welchem wir Nachſtehendes 
entnehmen: „Den 3/15. hat ſich die Armee der Re⸗ 
bellen gegen Waigen gezogen, welches damals nur 
von unferm Regimente Muſelmänner beſetzt war. 
Dieſe Truppe zog ſich, den ihr für einen ſolchen Fall 
ertheilten Befehlen gemäß, zurück. — Gegen Abend 
nahm Görgey eine feſte Stellung vor dieſer Stadt 
ein. Er hatte 44,000 Mann und 120 Stücke Ge⸗ 
ſchütz vereinigt. — Unſere Vorhut, unter den Befeh⸗ 
len des Generals v. Saß, zögerte nicht den Feind 
anzugreifen, welcher ſich jedoch, durch feine fo zahl: 
reiche Artillerie gedeckt, zu behaupten und gegen 
dieſen Angriff zu vertheidigen vermochte. Es 
entſpann ſich ein heftiges Artillerie = Gefecht, 
während welchem alle von den Rebellen ge⸗ 
gen uns unternommenen Angriffe von der Kavalerie 
allein ſiegreich zurückgeſchlagen wurden. — Den fol⸗ 
genden Tag, wo unſere Truppen ſich in Eilmärſchen 
zufammenzogen, fanden nur mehr unbedeutende Ge⸗ 
fechte ſtatt. Der Feind wurde auf allen Punkten ver⸗ 
hindert, feine Kräfte zu entfalten. Dieſen Morgen ha⸗ 
Waitzen angegriffen. Ihrer verzweifelten Ge⸗ 
genwehr ungeachtet wurden die Rebellen in die Flucht 
geſchlagen und verloren zwei Sehnen zwei Geſchütze 
und 500 Gefangene. Bei deren Verfolgung ergab 
ſich jedoch, daß wir dieſen Kampf nur mehr mit ei⸗ 


ner ſtarken Nachhut des Feindes beſtanden, und deſſen 
Hauptſtärke ſich im Dunkel der Nacht gegen Norden 
gezogen habe. — Das Armeekorps des Generals Gras 
fen Rüdiger folgt den Entweichenden auf dem Fuße 
nach, und wird dieſelben mit ſeiner ſehr ſtarken Kava⸗ 
lerie wohl bald einholen. Zugleich wurden andere 


wahrſcheinlichen Zuge des Feindes gegen die Theiß 
zuvorzukommen, und ihn zu verhindern, ſich an der⸗ 
ſelben feſtzuſstzen oder fie. zu überſchreiten.“ 

Nach Privatberichten aus Peſth von ge⸗ 
fern Morgens war Feldzeugmeiſter v. Hays 
nau mit ſeinem Hauptquartier dort einge⸗ 
rückt. 
Armeecorps in Waitzen der Marſchall Pass 
kiewiez in Ipolo⸗Sagh. 900 

[(Feldzeugmeiſter Graf Nugent meldet aus 
ſeinem Hauptquartier Czakathurn vom 15. 
Juli,] daß Oberſt Kneſevich Kaniſa durch 3 Batail⸗ 
lons und eine ſechspfündige Fußbatterie ohne Wider⸗ 
ſtand beſetzt hat. — Die Einwohner kamen den Trup⸗ 
pen ihres rechtmäßigen Souocrains bis vor die Stadt 
entgegen und bezeugten ihre Freude über die Wieder⸗ 
einführung der Ordnung. — Zur Unterſtätzung des 
Oberſten Kneſevich und Sicherung des Mur⸗Uebergan⸗ 
ges ſtehen 2 Bataillons unter General Zeisberg in Let⸗ 
tenye, welche gleichzeitig die dortige Brückenſchanze zu 
vertheidigen beſtimmt find. — Von Kaniſa wird durch 
Oberſt Kneſevich noch rechts die Verbindung mit St. 
Michel erhalten, deſſen vor Legrad am linken Drau⸗ 
Ufer zur Vertheidigung gut gelegene Höhen einen 
Brückenkopf bilden, welcher durch ein kombinirtes Ba⸗ 
taillen Gränzer unter Major Giurich beſetzt iſt, und 
an deſſen Verſchanzung gearbeitet wird. — Der linke 
Flägel wird durch von Lettenpe entſendete Streif-Kom⸗ 
mando's, dann durch das kleine Streifkorps des Ma- 
jors Dondorf, der nach ſeiner Meldung vom geſtrigen 
Tage heute in Szale Eggersegg einteifft, geſchützt. 


(Wien. 3.) 
JIt alien. 

* Die Gerüchte von Abbrechung der Friedensun⸗ 
techandlungen mit Sardinien erhalten dennoch ihre 
Beſtätigung. Miniſter Bruck befindet ſich allein in 
Mailand und von den ſardiniſchen Unterhändler 
war nirgends eine Spur zu finden. Aus dieſem 
Grunde tritt die Vorausſetzung eines Kriegszuges 
Nadetzky's nach Turin wieder ein. Aus Meſtre 
wird vom 17. gemeldet, daß der Marſchall Graf 
Radetzky nach einer Unterredung mit dem F.⸗Z.⸗M. 
d'Aspre wieder nach Mailand zurückgekehrt ſei. 

Frankreich. 

+ Paris, 18. Juli. [Die Vertagungsfrage. 
National⸗Verſammlung. Lamoricière. Ver⸗ 
ſchiedenes.] Die Frage über die Kammervertagung 
bleibt entſchieden die wichtigſte Angelegenheit in dieſem 
Augenblicke. Die Intriguen kreuzen ſich, in der Ma⸗ 
jorität herrſcht Zwieſpalt. Ein Theil der Majorität, 
und zwar der zahlreichere, will die Vertagung; der an⸗ 
dere, zumeiſt aus Legitimiſten beſtehend, iſt dagegen, 
und ſchließt ſich der Oppoſition an. Bis jetzt find alle 
Wahrſcheinlichkeiten jedoch zu Gunſten der Vertagung, 
wiewohl der Anfangs nur ſchwache Widerſtand mit je⸗ 
dem Tage zunimmt, und ſogar die als miniſteriell be⸗ 
kannte „Patrie“ die Vertagung entſchieden bekämpft. 
— Was die Legitimiſten anbelangt, ſo würde ihre 
Oppoſicſon weit ſtärker fein, wenn die Führer dieſer 
Partei nicht das Bedürfniß hätten, ſich in die Pro⸗ 
vinzen zu begeben, um daſelbſt einen Aufruf an das 
Volk vorzubereiten, über den ſie ſchon lange zur Aus⸗ 
2 ihrer Pläne berathen. Es ſcheint übrigens 
in der Versammlung des Staatsraths ſchon abgemacht 
zu ſein, daß man, wenn, wie es den Anſchein hat, die 
Vertagung angenommen wird, den Legitimiften 10 bis 
12 Namen für die aus 25 Mitgliedern beſtehende 
Kommiſſton bewilligen werde, welche während der Fe⸗ 
rien in Paris zurückbleiben ſoll, um die Verſammlung 
im Nothfalle einzuberufen. — In der heutigen Kam: 
merſitzung iſt die Vertagungsſrage in einem neu eins 
gebrachten Antrage zur Sprache gekommen, und der 
Antrag in die Kommiſſion verwieſen worden. Die 
Unterſuchungsanträge gegen die drei Deputirten Can⸗ 
tagnel, König und Kommiſſaire wurden mit der ge⸗ 
wöhnlichen Majorität genehmigt. Die Inkriminirken 
ſcheinen indeß ſchon in Sicherheit zu ſein. — Die 
Debatte über das Preßgeſetz wurde auf die Tagesord⸗ 
nung vom nächſten Sonnabend gefegt, und die Sitzung 
hierauf geſchloſſen. Die miniſterielle Vorlage von die⸗ 
ſem Geſetze hat übrigens in der Kommiſſion bereits zu 
ſehr lebhaften Debatten Veranlaſſung gegeben. Mehre 
Mitglieder beantragten noch verſchärftere Preßbeſtim⸗ 
mungen, und. da fie in der Kommiſſion nicht durch⸗ 
gedrungen ſind, ſo werden ſie ihre Anträge als Amen⸗ 
dements vor das Plenum bringen. — Die Ernennung 
Lamoricières zum bevollmächtigten Minifter in Peters⸗ 
burg macht viel zu ſprechen. Der General iſt bekannt⸗ 
lich Präfident des „Cercle coustitutionell,“ der den 
tiers-parti repräſentirt. Die Kammermitglieder, welche 
dem Staatsrath angehören, find daher über die Er⸗ 
nennung ungehalten. Andererſeits klagen die Oppoſi⸗ 
tions⸗Journale den General an, daß er mit der An⸗ 


General Ramberg iſt nun mit ſeinem 
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nahme dieſes Poſtens feine Partei aufgebe. In Be: 
treff der Inſtruktionen des Generals werden viel⸗ 
fache Hypotheſen aufgeſtellt. Nach den Einen be⸗ 
ziehen ſich jene Inſtruktionen beſonders auf die un⸗ 
gariſchen Angelegenheiten, nach Andern auf die 
italieniſchen, mit denen ſich der Czar mehr beſchäf⸗ 
tigen ſoll, als man im Allgemeinen annimmt. End⸗ 
lich wil man auch behaupten, daß es ſich um eine 
Heirath für den Präfidenten der Republik handelt. 
— Am wahrſcheinlichſten hierbei iſt, daß unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen, die ungariſchen Ange⸗ 
legenheiten die ganz beſondere Aufmerkſamkeit unſeres 
Geſandten in Anſpruch nehmen werden. Ein Jour⸗ 
nal verſichert, daß feine Inſtruktionen in dieſer Bezie⸗ 
hung in voller Uebereinſtimmung mit denen ſind, die 
das engliſche Kabinet ſeinem Geſandten ertheilt hat. 
England und Frankreich ſollen bereits eine Kol⸗ 
lektiv⸗Note an Oeſterreich und Rußland über ihre 
Haltung in der ungariſchen Sache gerichtet haben, und 
die Antwort darauf ſoll bereits eingegangen fein. Man 
erwartet täglich ihre offizielle Bekanntmachung. Die 

bſendung des Generals Lamoriciere an den Czaren 
würde demnach beweiſen, daß jene Antwort den Wün⸗ 
chen unſeres Gouvernements gemäß iſt. — Wieder⸗ 
Nen muß ich Ihnen, daß die Kammer⸗Majorität nur 
15 Widerwillen das liberale Element in dem Mini⸗ 

erium ekttägt, und daß ſie für die fernere Unterſtüz⸗ 
dung des Miniſteriums ſehr gewichtige Bedingungen 
in 5 ie verlangt eine vollſtändige Epuration 

1 er Verwaltung und nur ſolche Beamte, die zu 
ihrer Partei gehören. — Die Börſe war heute ſehr 
gedrückt, und zwar in Folge der Debatten, welche in 
den Bureaus der National⸗Verſammlung über die Fi⸗ 
nanz⸗ Angelegenheiten ſtattgehabt haben. Der 
Staat befindet ſich für das Jahr 1850 mit 
einem Defizit von 184 Millionen bedroht 
und die ſchwebende Staatsſchuld wird ſich um dieſe 
Zeit auf 395 Mill. ſteigern. — Aus Italien iſt 
nichts Neues. Die Ordnung ſtellt ſich nach und nach 
in Rom her, aber es ſcheint nicht, daß irgendwie De⸗ 
monſtratlonen zu Gunſten der franzöſiſchen Armee, oder 
für die Rückkehr des Papſtes ſtattgefunden hätten. 
Die Sachen ſind auf demſelben Standpunkte, wie an 
dem Tage, als die Franzoſen in Rom einrückten. 

* Paris, 18. Juli. [Eine Note Koſſuths.) 
Ich habe Gelegenhelt gehabt, eine Note zu leſen, die 
Koſſuth durch eine zuverläſſige Perſon dem Präfiden: 
ten der Republik und dem Lord Palmerſton hat zus 
ſtellen laſſen, und ich beeile mich, Ihnen das Reſume 
davon zu geben: „Ungarn, heißt es darin, übernimmt 
keine Art von Solidarität mit der polniſchen Revo⸗ 
lution und auch nicht mit der deutſchen. Der 
Kampf, den es führt, iſt kein revolutionärerz er 
hat keinen andern Zweck, als Ungarn ſeine traditio⸗ 
nelle Konſtitution zu erhalten. Weit entfernt, Ruß⸗ 
land feintfelig zu fein, würde Ungarn weit lie⸗ 
ber, wenn es unterliegen ſollte, dem Czaaren⸗ 
Reich inkorperirt werden, als ſich dem Hauſe 
Habsburg unterwerfen, das es verrathen und be⸗ 
trogen bat. — Die Polen, welche Ungarn im Kriege 
unterſtützen, find nur Offiziere des Zufalls, die Ungarn 
ihren guten Willen anbieten, ihm aber keineswegs ihre 
Warſchauer Leidenſchaften einflüſtern, da die Ungarn 
nur anti⸗öſterreich iſch aber nicht anti- ruſſiſch 
ſind. Uebrigens zählt man kaum 2500 Polen in 
einer Armee von 150,000 Ungarn. Hat der Czaar 
jemals daran gedacht, die Anweſenheit polniſcher Offi— 
ziere und Soldaten in der franzöſiſchen und belgiſchen 
Armee als ein Kriegsmotiv gegen Frankreich und Bel⸗ 
gien anzugeben? — Die neutralen Regierungen wären 
alſo vollkommen berechtigt, mit allen Kräften gegen die 
tuſſiſche Intervention zu proteſtiren, da die ungariſche 
Nation ſich niemals einer Verlegung der Intereſſen 
und Rechte des ruſſiſchen Gouvernements ſchuldig ge⸗ 
macht hat. — Wenn ungariſche Abgeſandte im Aus: 
lande mit polniſchen Revolutionären gemeinſchaftliche 
Sache gemacht haben, ſo geſchah es in einem über⸗ 
r naeh den das Gouvernement von le 

\ erathen noch gebilligt hat. Wenn bei ver⸗ 
ſchiedenen Gelegen 2 Se anten und- muthigen 
Generale, welche in Ungarn dienen, in ihren Reden 
nicht die Zurückhaltung beobachteten, welche der Name 
des Kaifers Nicolaus beanſprucht, fo iſt das ein Un: 
recht, welches man dem polniſchen Blute beilegen muß, 
und wofür die ungariſche Nation nicht verantwortlich 
iſt. — Dies find die wahrhaften Dispositionen Un: 
garns und ſeiner Regierung in Beziehung zu Ruß⸗ 
land. — Aber wenn Rußland, das feine Grenzen 
überſchritten und das magyariſche Gebiet verletzt hat, 
fortfährt, gegen Ungarn einen ungerechten Krieg zu 
führen, dann, aber auch dann nur, wird der Kampf, 
der nur lokal, konſtitutfonell, ſpeziell geweſen iſt, ein 
gevolutionärer werden. Koſſuth wird kein 
Mittel der Agitation unbenutzt laſſen; er wir die⸗ 
ſelbe in die Länder übertragen, die Ungarn umgeben 
und die Propaganda, den Kampf und den Geiſt der 
Revolte nach * e e ie 
ottomanniſchen Provinzen verſetzen. — Es ift n 
Ein Ungar, der nicht entſchloſſen wäre, eher zu ſterben, 
als Etwas von feinem Rechte aufzugeben; Alle, wer⸗ 
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den fie untergehen, oder ihte alte Konſtitution aufrecht 


erhalten. Die Nation beſitzt unermeßliche Quellen; 
man weiß, was ihre Soldaten gelten; der Kampf kann 
alſo lange dauern, welches auch der Ausgang ſein 
möge. — Möge Europa in ſeiner Weisheit erwägen, 
ob es für die Befeſtigung der Regierungen, für die 
Begründung der konſervativen Intereſſen von Nutzen 
ift, daß eine gouvernementale und konſervative Nation 
dahin gebracht werde, ſich nur an der Verzweiflung 
inſpiriren zu können. Möge Europa erwägen, inwle⸗ 
weit es ſeine Politik iſt, daß die den Verträgen zu⸗ 
widerlaufende und ſo wenig motivirte ruſſiſche Inter⸗ 
vention den Krieg verlängere und dieſen entzündlichen 
Theil des Kontinents allen Eventualitäten eines langen 
Brandes ausſetze.“ — Dies iſt der Inhalt des dem 
Präſidenten und Lord Palmerſton zugegangenen Note 
von Koſſuth. — Louis Napoleon Bonaparte 
hat die tiefe Sympathie nicht verhehlt, die er für die 
ungariſche Sache empfindet, und nach einzelnen Reden 
zu ſchließen, hätte er wohl ſchon Etwas zu Gunſten 
der Ungarn verſucht, wenn er nicht vor Allem ſich 
der Demagogen entledigen wollte. 

Straßburg, 17. Juli. Im Laufe des geſtrigen 
Tages fand ein wahres Treibjagen gegen deutſche 
Flüchtlinge und Freiſchärler ſtatt. Starke Pikets Li⸗ 
nienmilitär waren ausgerückt, und dieſe begaben ſich, 
geführt von Polizei-Kommiſſarien und Gensd'armen, 
in ſämmtliche Gaft: und Wirthshäuſer und forſchten 
nach, ob Flüchtlinge da ſeien. Da, wo deren gefun⸗ 
den wurden, forderte der Polizei-Kommiſſar Paß oder 
Aufenthaltskarte, und wer keinen ſolchen Ausweis hatte, 
wurde mit bewaffneter Macht auf die Präfektur ge: 
führt. Auf der Präfektur ward nun dem Eingebrach⸗ 
ten die Wahl gelaſſen, entweder nach Deutſchland zu⸗ 
rückzukehren oder in das Innere Frankreichs oder auch 
nach Algier zu wandern. Sehr Viele entſchieden ſich 
aber für die Schweiz, und ſo zogen geſtern und heute 
große Scharen nach der Eidgenoſſenſchaft, Andere reiſten 
nach der Vendee und den weſtlichen Departements 
überhaupt. Die Zahl der hier gebliebenen Flüchtlinge 
iſt nur ſehr gering. Es ſind ausſchließlich ſolche, für 
welche von einzelnen Bürgern für alles, was dieſelben 
betrifft, gehaftet wird. Der Grund, warum plötzlich 
mit ſo auffallend energiſcher Strenge eingeſchritten 
wurde, liegt theilweiſe darin, daß die Polizei in den 
letzten Wochen nicht ganz nach den Weiſungen aus 
Paris handelte und viele Flüchtlinge hier duldete, theil⸗ 
weiſe aber auch in der plötzlichen Ankunft Heckers das 
hier, von der das Miniſterium, wie es ſcheint, durch 
den Telegraphen unterrichtet wurde und alsbald hier⸗ 
her verordnete, fo raſch als möglich alle Flüchtlinge 
von der Gränze zu entfernen.) Wir wiſſen übri⸗ 
gens mit Beſtimmtheit, daß die Anweſenheit Hecker's 
durchaus keine Beſorgniſſe einzuflößen braucht und daß 
es dieſem nicht im entfernteſten in den Sinn kam — 
wie man das in Paris vielleicht wähnt, — in Ver⸗ 
bindung mit dem Reſte der deutſchen Flüchtlinge in 
Deutſchland einzufallen. Hecker lebt ruhig im „Reb⸗ 
ſtock“ dahier und wird übermorgen mit den Seinigen 
von dannen ziehen. f (K. Z.) 

i ch weiz. 
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Zürich, 14. Juli. [Stand der flüchtigen ba⸗ 
diſchen Truppen in Zärich: eidgenöſſiſche 
Aus rüſtung.] Geſtern hatte der Kanton Zürich 
3630 Flüchtlinge und gab 700 an andere Kantone 
ab; geſtern ſchrieb Siegel ſich nicht mehr General, 
ſondern nur: „Siegel von Bruchſal, Offizier,“ und 
Oberſt Schlinke ſchreibt ſich: „der geweſene General: 
Quartiermeiſter.“ — Das Wichtigſte iſt, daß man nun 
bald Vagabunden und dergl., welche ſich zahlreich un⸗ 
ter dem Namen Freiſchaaren eingeſchlichen haben, von 
denen ſondere, welche wirklich gekämpft haben, genaue 
Verzeichniſſe mache, und die ganze Zahl von wahr: 
ſcheinlich 8 bis 10,000 Mann (wovon aber die ſoge⸗ 
nannten Volkswehren abzuziehen ſind, weil dieſe jeden⸗ 
falls zurückkehren dürfen, da ſie von der damaligen Re⸗ 
gierung den Befehl erhielten; von den Pfälzern wollen 
die meiſten die Amneſtie benützen) auf die Kantone nach 
der eidgenöſſiſchen Scala vertheile. (A. 3.) 


Lokales und Provinzielles 


Sitzung der Stadtverordneten. 
am 19. Juli. 

Vorſitender Dr. Gräter. Anweſend waren 94 Mitglie⸗ 
der; ſchriftlich entſchuldigt hatten ſich die Herren: Krug, 
Abel, Andersfohn, Becker, Bock, Böhm, Cholewa, Dietrich, 
Flatau, Gädicke, Goſohorsky, Haaſe, Karnaſch, Kliche, Krull, 
Laſſal, Linke, Lockſtädt, Neugebauer, Neumann, Perez, Phi⸗ 


lippi, Schreiber, Siebig, Voigt und Zimmer. 


Der Vorſitzende begrüßte die anweſenden am 20. Juni 
neu gewählten Herren Stellvertreter und machte ihnen im 
Namen des Magiſtrats die erfolgte Beſtätigung ihrer Wahl 
bekannt. Darauf beſtimmte die Verſammlung, daß die or⸗ 
dentlichen Sitzungen jeden Donnerstag Nachmittag 4 uhr 


ftattfinden, daß die mit der größten Stimmenzahl verſehe⸗ 


nen 12 Stellvertreter zur continuirlichen Theilnahme an den 


) Im 3 heißt es auch, man ſuche nach den am 
M Lychnowski's und Auerswald's betheiligten In⸗ 
dividuen, die bekanntlich aus dem Gefängniſſe in Ver⸗ 
dun entwichen. 


Verſammlungen aufgefordert werden, um die Vollzähligkeit 
zu ſichern, weil viele Stadtverordnete wegen Krankheit, 
Reiſen ꝛc. auf längere Zeit beurlaubt find und daß die vor⸗ 
jährige Geſchäftsordnang auch für das laufende Geſchäfts⸗ 
jahr maßgebend bleibe. Stadtaerordneter Herr Beyer II. 
kündigte für die nächſte Sitzung die Einbringung eines 
ſchriftlichen Antrages auf Abänderung des Geſchäfte⸗Regu 
lativs an. Die unter den Mittheilungen befindlichen beiden 
Bau⸗Rapports wieſen nach, daß in der Woche vom h. bis 14. 
Juli 30 Maurer, 11 Steinſetzer, 20 Zimmerleute und 236 
Tagearbeiter, in der Woche vom 16. bis 21. Juli 31 Maus 
rer, 6 Steinſetzer, 24 Zimmerleute und 209 Tagearbeiter 
bei ſtädtiſchen Bauten beſchäftigt waren. a 

[Bauten.] Die Bedingungen zur Licitirung der Maus 
rerarbeiſen, behufs Erbauung eines neuen Gebäudes für 
das Kinderhoſpital zum heiligen Grabe erhieiten die Ger 
nehmigung mit dem Antrage: die Anberaumung des Lieita⸗ 
tions⸗Termins zu beſchleunigen. Desgleichen gab die Ver⸗ 
ſammlung ihre Einwilligung zum Bau der Waſſerwand 
am hinteren Rade in der Hauptmühle, ſo wie ihre Zuſtim⸗ 
mung zu den von der Bau⸗Deputatien feſtgeſetzten Preiſen 
für die Tiſchlerarbeiten im Claaſſenſchen Siechhauſe und zu 
der getroffenen Vertheilung dieſer Arbeiten an die Tiſchler⸗ 
meiſter Grundke, Tiepolt, Renner, Beckmann jun. und Bid: 
mann sen. 8 

[Wahlen ] Der in einer früheren Sitzung zum Mit⸗ 
gliede der Direktion des Krankenhoſpitals gewählte Parti⸗ 
kulier Herr Sokolowsky hatte die Annahme der Wahl, we⸗ 
gen Kränklichkeit, abgelehnt. An ſeine Stelle ernannte die 
Verſammlung den Stadtverordneten Herrn Grafen Matuſchka. 
Zu Bezirks⸗Vorſtehern wurden gewählt: Partikulier Herr 
E. Knie für den Nikolai⸗Bezirk Abtheilung I., Kaufmann 
Herr Lorke für den Schweidnitzer Anger-Bezirk Abtheil. II., 
Schloſſermeiſter Herr Stage für den Sieben-Rademühlen⸗ 
Bezirk, Uhrmacher Herr Müller für den Neuen-Welt⸗Be⸗ 
zirk. Die Wahl zum Bezirks-Vorſteher Stellvertreter im 
Vincenz ⸗Bezirk fiel auf den Schmiedemeiſter Herrn Martin. 
Von den drei auf das Schiedsmanns-Amt im Matthias⸗ 
Bezirk präſentirten Kandidaten wählte die Verſammlung 
den Altcarius Herrn Hebeiſen zum Schiedsmanne. Als 
Termin zur Wahl eines unbrfolbeten Stadtraths, an Stelle 
Be Stadtraths Herrn von Hülſen, wurde der 9. Auguſt 
eſt immt. 

1Bewilligungen.] Von den hierher gehörigen Vorla⸗ 
gen ſind zu nennen: die von der Straf⸗Anſtalten⸗Deputa⸗ 
tion feſtgeſetzten Preife für die im Monat Juli in die Ger 
fangenen⸗Anſtalten zu liefernde warme Koſt. Die beſchloſ⸗ 
ſene Lieferung im Wege des Ausgebots hatte für den lau⸗ 
fenden Monat noch nicht in das Werk geſetzt werden kön⸗ 
nen, weil die rechtzeitige Anberaumung des Licitations⸗Ter⸗ 
mins nicht möglich geweſen war. Die Koftpreife erhielten 
die Genehmigung. Die Verſammlung bewilligte ferner 
einen extraordinären Zuſchuß von 125 Thalern für die Ar⸗ 
men⸗Direktion zum Ankauf von 50 Stück weißwollenen 
Decken für das Armenhaus. e 

[Etats⸗Weſen.] Der Vorſitzende Herr Dr. Grätzer 
referirxte über die von ihm vorgenommene Prüfun z des Käm⸗ 
mere.-Haupt⸗Etats für das Jahr 1849, und beantragte die 
Genehmigung dieſes Etats, der, mit Ausnahme einer unbe⸗ 
deutenden Abweſchung die Haupt⸗Reſultate der Spe zial⸗ 
Etats richtig nachwies. Die Genehmigung erfolgte, es 
wurde daran aber der Antrag gekaüpft, daß Etats⸗ueber⸗ 
ſchreitungen möglichſt vermieden, in Fällen, wo dieſelben 
nicht zu umgehen wären, die Einwilligung der Verſamm⸗ 
lung vorher eingeholt und daß künftig alle neugef tigten 
Etats bis zum 15. November des vorhergehenden Jahres 
zur Prüfung vorgelegt werden. Die im Haupt⸗Etat nach⸗ 
gewieſene Einnahme beläuft ſich auf 420,627 Thaler, die 
Ausgabe dagegen auf 465,643 Thaler. Von legterer find 
nach früheren Beſchlüſſen geſtrichen worden 10,490 Thaler. 

Verſchiedenes J Die Mehrzahl der zum Herrenprotſch⸗ 
Brandſchützer Dammverbande gehörigen Intereſſenten hat 
die Schücung eines Nebendammes zur Eindämmung der 
Sandberger Koloniſten Stellen, in Verbindung mit der Ein⸗ 
dämmung von etwa 400 Morgen Herrenprotſcher Dominial⸗ 
Ländereien vorgeſchlagen. Dieſe Nebenverdämmung ſoll an 
den Hauptverband dergeſtalt angeſchloſſen werden, daß beide 
einen gemeinſchaftlichen Verband büden und die einzudäm⸗ 
menden Grundſtücke der Kolonie Sandberg (circa 40 Mor⸗ 
gen) und des Dominii Herrnprotſch ganz nach demſelben 
Repartitions⸗Modus zu den ſämmtlichen Bau⸗ und Unter⸗ 
haltungskoſten herangezogen werden follen, wie die übrigen 
Grundſtücke. Von der königlichen Regierung wurde der 
Beitritt zu dieſem Projekt dringend empfohlen. Magiſtrat 
erklärte indeß, daß, wenn auch der Vortheil und der Nutzen 
aus dieſer Nebenverdämmung nicht verkannt werden könne, 
auf das Projekt für jetzt doch nicht einzugehen ſei, und zwar 
aus Finanz⸗Rückſichten, die im Augenblicke eine Flüſſigma⸗ 


chung von mehr als 2000 Thalern nicht geſtatteien. Die 
Verſammlung trat dieſer Anſicht bei. 
Das von der Verſammlung verlangte Gutachten, ob fie 


die Errichtung einer Agentur der deutſchen Betriebs⸗Kapi⸗ 
tals⸗ und Ausſteuer⸗Anſtalt für den Handels: und Hand⸗ 
werkerſtand als ein Bedürfniß für den hieſigen Ort erachte, 
führte zur Erörterung der Frage, ob die Uebernahme der 
Agentur von einer conceſſionirten Geſellſchaft zu den im 
5 68 des Geſetzes vom 9. Februar 1840 angegebenen Ge: 
ſchäften zu zählen ſei? Die Anſicht der Verſammlung ging 
dahin, daß der Betrieb folder Agenturgeſchäfte nicht zur 
Kategorie der im Geſetze namhaft gemachten Gewerbe ges 
hören könne, weil ſonſt die den bekreffenden Geſellſchaften 
ertheilte Konzeffion beſchränkt, möglicher Weiſe ganz unaus⸗ 
führbar werden würde. Dieſe Erklärung ging, unter Ab⸗ 
lehnung des Gutachtens über den vorerwähnten Fall, an 
den Magiſtrat. Derfeibe wurde gleichzeitig um einen Nach⸗ 
weis über die Zahl derjenigen Perſonen erfucht, welche bes 


reits die Berechtigung zum Betriebe der im vorallegirten 


Geſetze erwähnten Gewerbe befigen, 

Dis Gutachten des Magiſtrats über den neueſten Ent: 
wurf einer Gemeinde⸗Ordnung war Heren Juſtiz Rath 
Gräff zur Berichterſtattung übergeben worden. Referent 
trug auf Prüfang durch eine Kommiſſion an, wegen 
mehrerer weſentlicher Abänderungen, welche der vor⸗ 
liegende Entwurf gegen die erſten beiden Entwürfe enthält. 
Die Verſammlung ging darauf ein und wählte zu Kommiſ⸗ 
farien die Herren: Dr. Gräter, Gräff, Krug, Worthmann, 
Beyer II., Lasker und Rösler. N 

Die Rechtsanſicht des Magiſtrats über die Amtsdauer der 
für gänzlich ausgeschiedene Stadtverordnete einberufenen 
Stellverkreter war ebenfalls Herrn Gräff zur gutachtlichen 
Erklärung übergeben worden. Dieſelbe lautet dahin: Wenn 
der $ 117 der Städteordnung beſtimmt, daß die Stellver⸗ 
treter die erledigten Stellen A lange bekleiden, als ſelbige 


die abgegangenen Stadtverordneten zu bekleiden haben wür⸗ 
den, ſo hat dadurch nur die Dauer der Stellvertretung an 
ſich, oder die Zeit bis wohin die Neuwahl eines Stadtver⸗ 
ordneten zu verſchieben ſei, beſtimmt werden ſollen, ohne 
die ausdrückliche eben ſo weſentliche Beſtimmung des vor⸗ 
hergehenden $ 86, der Natur des Mandats⸗Verhältniſſes 
zuwider, aufzuheben oder zu beſchränken, nach welcher die 
Stadtverordneten ſowohl als auch die Stellvertreter auf 
drei Jahre gewählt werden. Danach iſt der 9 117 nur un: 
ter der Vorausſetzung des § 86 richtig zu deuten und an⸗ 
zuwenden, ſo daß mit dem Ablauf der eigenen Wahlzeit des 
einberufenen Stellvertreters auch feine Befähigung, den ab⸗ 
gegangenen Stadtverordneten ferner zu vertreten, erliſcht 
und ein anderer Stellvertreter einberufen werden muß. — 
Der rechtskundige Referent erklärte dieſe Anſicht auch für 
die ſeinige. Durch den Wortlaut des $ 117 habe die Ver: 
ſammlung wohl zu einer entgegengeſetzten Meinung beſti amt 
werden können, der Buchſtabe ſei aber nicht immer maßge⸗ 
bend für die richtige Auffaſſung eines Geſetzes, es komme 
dabei vielmehr auf den inneren Zuſammenhang der einzel⸗ 
nen Beſtimmungen an. Eine ſolche wechſelſeitige Beziehung 
ſei aber zwiſchen den 88 8h und 117 vorhanden, es könne 
ſonach auch keinem Zweifel unterliegen, daß ein einberufe⸗ 
nener Stellvertreter den abgegangenen Stadtverordneten 
nur auf ſo lange zu vertreten berechtigt wäre, als ihm die 
durch das Mandat ſeiner Wähler verliehene Eigenſchaft 
beiwohne. Referent fügte hinzu, daß die Verſammlung 
ſchmerzlich berührt werden würde, Falls das Geſetz nach der An⸗ 
ſicht des Magiſtrats zur Anwendung komme, indem ſie alsdann 
einige ihrer tüchtigſten Mitglieder verliere; er ſchlug deshalb 
vor: durch den Magiſtrat die Entſcheidung der kgl. Regie⸗ 
rung eventualiter des k. Miniſterii nachzuſuchen. Dieſes Gut⸗ 
achten ſowohl wic die Rechtsanſicht des Magiſtrats wurde be⸗ 
kämpft von den Herren Dr. Gratzer, Worthmann, Rösler, 
Lasker, Linderer, Franck, Jungmann, Hirt und Hipauf. Sie 
bezogen ſich auf die ſeit 40 Jahren beſtandene Obſervanz, 
ſie hoben hervor, daß wenn von derſelben jetzt abgegangen 
werde, eine Ungerechtigkeit gegen alle diejenigen Stellver⸗ 
treter geübt würde, welche vor Ablauf ihres Mandats, in 
Folge von Vertretungen, aus der Verſammlung hätten ſchei⸗ 
den müſſen, weil Magiſtrat in allen ſolchen Fällen N⸗uwah⸗ 
len in ihren Bezirken angeordnet habe. Sie machten fer⸗ 
ner geltend, daß die 85 86 und 117 auseinander zu halten 
und nicht in die vom Magiſtrate angenommene Verbindung 
zu bringen wären und beriefen ſich zur Unterſtützung ihrer 
Meinung ein Mal auf die klare und beſtimmte Faſſung des 
& 117, zum Andern auf die Entſcheidung in dem Miniſte⸗ 
rial⸗Reſkripte vom 4. Januar 1828 (Rönne Seite 401). 
Die Majorität der Verſammlung neigte ſich dieſer Anſicht 
zu und nachdem Hr. Bürgermeiſter Bartſch erklärt hatte, 
daß Magiſtrat es nur für nothwendig gehalten habe, feine 
Anſicht über die Sache der Verſammlung mitzutheilen, kei⸗ 
nesweges aber auf der unverzüglichen Ausführung deſſelben 
beharre, wurde beſchloſſen, das bisherige Verfahren beizus 
behalten. 
Die Redaktions⸗Kommiſſion der Stadtverordneten. 
Dr. Grätzer. Gräff. Worthmann. 


Breslau, 21. Juli. [Polizeiliche Nachrich⸗ 
ten.] In der beendigten Woche find (excl. eines Selbſt⸗ 
mörders und eines todtgeborenen Knabens) von hieſi⸗ 
gen Einwohnern geſtorben 44 männliche, darunter 14 
an der Cholera, und 42 weibliche, darunter 17 an der 
Cholera, zuſammen 86 Perſonen. Von dieſen ſtarben 
anAbzehrung 7, Alterſchwäche 1, Bruſtleiden , Cholera 
31, Herzentzündung 1, Lungenentzündung 1, Unterleibs⸗ 
entzündung 1, gaſtriſch⸗nerv. Fieber 1, Zehrfieber 1, Nerven: 
ſieber 3, Frieſel 1, Gehirnausſchwitzung 1, Unterleibs⸗ 
Leiden 1, Herzleiden 1, Krämpfen 9, Krebsſchaden 1, 
Lebensſchwäche 2, Lungenſchwindſucht 12, Rückenmark⸗ 
Schwindſucht 1, Unterleibsſchwindſucht 1, Schlag⸗ 

Typhus 3, Unterleibskrankheit 1, Waſ⸗ 
1. Unter dieſen ſtarben in öffent⸗ 
lichen Krankenanſtalten und zwar in dem allgemei⸗ 
nen Krankenhoſpital 17, in dem Hoſpital der Eli⸗ 
ſabethinerinnen 5, in dem Hoſpital der barmher: 
zigen Brüder 4. Den Jahren nach befanden ſich unter 
den Verſtorbenen unter 1 Jahre 18, von 1 bis 
5 Jahren 7, von 5 bis 10 Jahren 1, von 10 bis 
20 Jahren 2, von 20 bis 30 Jahren 11, von 30 bis 
40 Jahren 9, von 40 bis 50 Jahren 15, von 50 bis 
60 Jahren 7, von 60 bis 70 Jahren 12, von 70 bis 
80 Jahren 4. 

Stromabwärts ſind auf der oberen Oder hier an⸗ 
gekommen: 7 Schiffe mit Eiſen, 3 Schiffe mit But⸗ 
ter, 2 Schiffe mit Faſchinen, 12 Schiffe mit Ziegeln 
und 1 Schiff mit Zinkblech. 


* Breslau, 22. Juli. [Die hieſige Bürgers: 
Verſorgungs-Anſtalt] hat ihren vierten Jahres⸗ 
Bericht über den Zeitraum vom 1. April 1848 bis 
10. Juni d. J. veröffentlicht, aus dem wir Folgendes 
entnehmen. Die Einnahme beſtand aus Geſchenken 
und Vermichtniſſen (86 Rthl. 10 Sgr. 4 Pf.), aus 
jährlichen Beiträgen (1663 Kehl. 6 Sgr. 3 Pf.), aus 
Kapitals⸗Zinſen (874 Rthl. 4 Sgr. 6 Pf.), und aus 
der Verlaſſenſchaft verſtorbener Pfleglinge (88 Rthl. 
29 Sgr.), und ertrug im Ganzen 2709 Rthl. 
23 Sgr. 1 Pf. 

Davon wurde zur Unterhaltung von 15 Pfleglingen, 
an Wochengeldern, Wohnung, Beheizung, Krankenpflege 
und Beerdigungskeſten verwandt 1372 Rihl. 16 Sgr. 
371 Rthl. 1 Sgr. 3 Pf. bedurfte die Verwaltung. 

Es konnten demnach 545 Rthl. 7 Sge. 8 Pf. zur 
Vermehrung des Vermögens zinsbar angelegt, und 
dies auf 22,630 Reble, ungerechnet den daaren Kaſſen⸗ 
beſtand von 378 Rihl. 16 Sgr. 10 Pf., gebracht 
werden, ſo daß es, ungeachtet des trüben Jahres 1848 
dennoch um 928 Rthl. 15 Sgr. 10 Pf. vergrößert 
wurde. 
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Davon wurden 15 Pfleglinge unterhalten, unter ih⸗ 
nen ein Iſraelit. Ein jeder von Ihnen empfängt außer 
freier Wohnung, ärztliche Pflege und Medicin, wö⸗ 
chentlich 1 Rthl. Pflegegeld und 10 Rthl. jährlich auf 
Holz und Licht. Die ärztliche Pflege hat Herr Dr. 
Springer bis jetzt unentgeltlich geleiſtet, und ſich da⸗ 
durch den Dank der Anſtalt verdient. 

Der Vorſtand beſteht gegenwärtig aus dem Herrn 
Stadtrath Becker (Protokollführer), Schneider-Meiſter 
Bonke, Kaufmann Jurock, Fleiſcher-Meiſter Litſche, 
Kaufmann Rahner (Dirigent) und Kaufmann Worth⸗ 
mann. Als Stellvertreter die Herren: Stadtrath und 
Syndikus Anders, Fleiſcher-Aelteſte Bräuer, Stadtrath 
Ludewig, Tiſchler-Meiſter Rehhorſt, Glaſer-Meiſter 
Schott, Partikulier Siebig, und Herr Schneider-Meiſter 
Lahaine, als Ehrenmitglied. 

Eine bedeutende Förderung iſt der Anſtalt dadurch 
geworden, daß ſie in den Beſitz eines ganz für ihren 
Zweck geeigneten Hauſes gekommen iſt. Es liegt in 
der Nikolai⸗Vorſtadt (Lange⸗Gaſſe Nr. 21), befindet 
ſich im beſten Bauſtande, enthält über 40 Wohnun⸗ 
gen, beſitzt einen faſt 2 Morgen großen Garten, und 
bietet den greiſen Bewohnern einen geſunden und ge⸗ 
räuſchloſen Ruheort. 

Der jüngſt verſtorbene Kaufmann J. B. Rüger hat 
es mit dem 1. April d. J. gegen eine jährliche Rente 
von 700 Rthl. auf die Dauer des Lebens ſeiner bei⸗ 
den hinterlaſſenen Töchter der Anſtalt zugeeignet. Mit 
dem 1. Oktober d. J. werden die bisherigen Pfleg⸗ 
linge hier ihre Wohnſtatt finden. Alle übrigen Räume 
mit den Vielen, welche eine Zuflucht in hilfloſem 
Alter begehren, zu bevölkern, dazu reichen die Mittel 
nicht aus. 

Indeß auch dafür iſt Ausſicht vorhanden. Der am 
21. April 1836 hierſelbſt verſtorbene Kürſchner⸗Meiſter 
G. F. Pathe, hat nämlich, außer vielen anderen Ver⸗ 
wendungen zu milden Zwecken, ein Kapital von 20,000 
Rthl. für alte, durch Unglück und ohne ihre Schuld 
zurück gekommene hieſige chriſtliche Bürger jeder Con⸗ 
feſſion vermacht, mit der Feſtſetzung, daß hierzu ein 
Haus eingerichtet werde, in dem dergleichen Bürger, 
wenn ſie 60 Jahr erreicht, und weder Frau noch Kin⸗ 
der haben, aufgenommen werden, und bis an ihren 
Tod ihre Verpflegung zu genießen haben ſollen. 

Dieſe Stiftung konnte bisher, wenn gleich ihr Ver⸗ 
mögen mittlerweile bis auf 32,000 Rthl. herange⸗ 
wachſen, darum noch nicht ins Leben treten, weil dies 
Kapital noch nicht hinreichend iſt, um beide Bedin⸗ 
gungen des Stifters, ein eigenes Gebäude und Ver⸗ 
pflegung, zugleich zu erfüllen. Jetzt kann ſie es, wenn 
ſie mit der Bürger-Verſorgungs-Anſtalt, die daſſelbe 
will, und ein eigenes Beſitzthum darzubieten hat, ver⸗ 
bunden wird, und dieſer ein jährliches Einkommen von 
1100 Rthl. zubringt. 5 

Auch das geräumige Haus wird ſchnell gefüllt fein; 
denn zahlreiche Wartende ſind vorhanden. Möchten 
nur eben ſo ſchnell die Mittel zu ihrer Unterhaltung 
anwachſen. 

Wer wünſcht nicht darum ſchon Ordnung und Fries 
den, damit auch dieſe Anſtalt, als jüngſte Tochter 
echter Brüderlichkeit, ein willkommener Zufluchtsort 
werde für den Bürgerftand, und keinem den Eintritt 
verſagen dürfe, der ihn begehrt. Joh. 

(Lieguitz.) Die Geſchäfte der Polizei ⸗Anwalt⸗ 
ſchaft bei der Kreisgerichts-Kommiſſion in Schmiedeberg 
find dem ſtellvertretenden Bürgermeiſter Eng au daſelbſt 
kommiſſariſch übertragen worden. — Im Geſchäftsbereich des 
königlichen Kreisgerichts zu Hirſchberg wird von jetzt ab die 
Polizei⸗Anwaltſchaft für die Stadt Hirſchberg und die 
Kämmerei-Dörfer durch den Polizei⸗Inſpektor Hielſcher, 
für den ländlichen Gerichtsbezirk dagegen durch den land⸗ 
räthlichen Privat⸗Sekretär Richter in Hirſchberg kommiſſa⸗ 
riſch verwaltet werden. 

Von der königlichen Regierung zu Liegnitz ſind beſtätigt 
worden: der bisherige Kämmerer zu Wohlau, Tilgner, 
als Kämmerer und Rathsherr zu Goldberg; der Buchbin⸗ 
dermeiſter A. Schmidt zu Sagan als anderweit wiederum 
gewählter Rathsherr dortſelbſt; der bisherige Adjuvant Nir: 
dorf als Schullehrer und Organiſt zu Groß Rinnersdorf im 
Kreiſe Läbenz und der Schulamtes Kandidat Kothe als 
Schul⸗Adjuvant zu Lobendau im Kreiſe Goldberg⸗Haynau. 

Der Kandidat der Feldmeßkunſt Adolph Frauenholz ft 
als königlicher Feldmeſſer vereidigt worden. 


Mannigſaltiges. 


* [Der ueberfall von Friedericla. Von 
einem Augenzeugen.“)] Friedericia liegt dicht am 
kleinen Belt, welcher hier ſo ſchmal iſt, daß die ge⸗ 
gegenüberliegende Inſel Fünen mit dem leichteſten Boot 
und in weniger als 16 Minuten erreicht werden kann. 
Der Verkehr zwiſchen der letzteren und der Feſtung 
wurde immer lebhaft unterhalten, fteigerte ſich aber in 
den erſten Tagen des Juli ſo ſehr, daß es auffallen 
mußte. Unſere Vedetten und Wachen ſahen ſo viele 
große Schiffe gehen und kommen, daß ſich im Heere 
eine ernſtliche Beſorgniß zu verbreiten begann. Doch 
nein, Beſorgniß iſt nicht das rechte Wort; wir wünſch⸗ 
ten ja nichts ſehnlicher, als ſo bald als möglich dem 
Feinde Stirn an Stirn gegenüberſtehen zu können. 
Unfere Oberen trafen übrigens keinerlei Maßregeln, 


») Aus einem Auffage in den „Grenzboten !“. 
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welche der Erwartung Aller entſprechen konnten; wir 
beruhigten uns, denn wie oft ſchon waren wir ent 
täuſcht worden! Der Morgen des 5. Juli brach rauh 
und nebelig an. Ein mit feinen Waſſertheilchen im⸗ 
prägnirter Wind ſchüttelte uns das Mark in den Kno⸗ 
chen, und die großentheils aus Stangen, Brettwerk 
und Stroh gebauten Lagerhütten konnten, trotz der gro⸗ 
ßen Wachtfeuer, welche den ganzen Tag vor jeder Gaſſe 
unterhalten wurden, kaum Schutz gewähren. Ich war 
daher ſehr froh, als ich mit 12 Mann kommandirt 
wurde, vier Brotwagen von dem anderthalb Stunden 
entfernten Dorfe Hagelund abzuholen und zu escorti⸗ 
ren. Ich bin nämlich, beiläufig geſagt, ſeit 4 Wochen 
eine Stufe auf der Leiter zum Feldmatſchall höher ger 
klommen und wohlbeſtallter Unteroffizier im Aten ſchles⸗ 
wg⸗holſteiniſchen Jägercorps. Meine Miſſion war um 
3 Uhr Nachmittags vollbracht; wir krochen in unſere 
Lagerhütten und machten es uns bequem. Bald auch 
ſtand der mächtige Kupferkeſſel, ein Gefäß von un⸗ 
ſchätzbarem Werthe, da es zu allen möglichen Verrich⸗ 
tungen der Kochkunſt dient, über dem Feuer, das 
Waſſer brodelte luſtig darin, und unſer Feldwebel 
ſchickte ſich an, aus den wunderbarſten Ingredienzien 
die Ihnen wohlbekannte, hoffentlich noch unvergeſſene 
Kriegsbowle zu brauen. Einige flotte Burſchen hatten 
ſchon vorher in der benachbarten Lagergaſſe ein kleines 
Zechgelage begonnen, und friſch und fröhlich tönte ihr 
Geſang zu uns herüber. Es wird mir ſtets im Ge⸗ 
dächtniffe bleiben, dieſes Lied. Es war Herwegh's 
Reiterlied, und eben klang die Strophe: „Du junges 
Gras, was ſtehſt ſo grün? Wirſt bald wie lauter 
Röslein blüh'n“ — als von allen Seiten die Signal⸗ 
hörner ertönten, Schüſſe fielen und die Offiziere zu den 
Waffen riefen. In freudiger Haſt und in wenigen 
Augenblicken ſtanden wir auf unſeren Sammelplätzen. 
Die Dänen hatten in 2 Colonnen mit etwa 5 Ba: 
taillonen, aber ohne Geſchütz, einen Ausfall gemacht. 
Wir Jäger rückten im Sturmſchritte vor bis zu den 
Schanzen, hier bildeten die beiden erſten Compagnien 
alſogleich eine Tirailleurlinie, und der Angriff auf den 
Feind erfolgte mit Ungeſtüm. Aber die falſchen Roth: 
röcke hielten nicht Stand; kaum hatten wir zweimal 
gefeuert, ja, ehe noch die Artillerie unſerer Schanzen 
thätig wirken konnte, waren fie ſchon wieder verſchwun⸗ 
den, und von ihren Ravelins herab brummten die 
Vierundzwanzigpfünder den hitzigen Verfolgern drohend 
entgegen. Das Kommando zum Rückzuge erfolgte, und 
nach einer Stunde befanden wir uns wieder in unſeren 
Hütten. Schon zu oft hatten die Dänen daſſelbe 
Spiel getrieben, als daß wir uns ſo ſehr darüber hät⸗ 
ten ärgern müſſen, um die angefangene Bowle nicht 
auch zu Ende zu bringen. Im Gegentheile, wir lach⸗ 
ten und ſcherzten, wie ſelten, beſonders als ſich heraus⸗ 
ſtellte, daß wir bei unſerem Angriffe nicht den minde⸗ 
ſten Verluſt erlitten und nichts eingebüßt hatten, als 
eine Ruheſtunde. Wer daher nicht Wache hatte, ſuchte 
nach 9 Uhr ſeine Lagerſtätte ſo unbeſorgt, wie gewöhn⸗ 
lich, und bald war auch ich im tiefſten Schlaf ver⸗ 
ſunken. — Es mochte gegen 1 Uhr ſein, als der Alarm⸗ 
ruf uns weckte. Wirr und halb noch im Traume er⸗ 
griff ich meine Waffen, die Kleider legten wir natür⸗ 
lich niemals ab, und trat hinaus auf den Sammel⸗ 
platz. Aber da war weit größere Verwirrung als ge⸗ 
wöhnlich, denn ſchon knallte es draußen an den Schan— 
zen, ſchon flogen mit feurigem Schweif die pfeifenden 
Bomben durch die Luft, und die Leuchtkugeln ſtiegen 
in den dunkeln Himmelsraum gleich Meteoren, wüſtes 
Geſchrei, Waffengeklirr erſchallte ohrbetäubend von als 
len Seiten — man ſah, es mußte etwas Außerordent⸗ 
liches vorgegangen ſein. Ehe man nur noch Zeit zur 
Beſinnung hatte, ſchmetterte ſchon das Signalhorn 
zum Angriffe — in Sturmſchritt, vorwärts Marſch! 
Das Ate Jägercorps ſtand in wenigen Minuten dem 
Feinde gegenüber. Diesmal war es ernſtlich gemeint. 
Die Dänen hatten ſeit Tagen Verſtärkung an ſich ge⸗ 
zogen und waren mit 20 Bataillonen vor uns, waͤh⸗ 
rend wir ihnen lange nicht die Hälfte entgegenzuſtellen 
vermochten. Eine lange Kette von feindlichen Tirail⸗ 
leurs, welche in der Dunkelheit wie eine Palliſaden⸗ 
reihe ſich uns gegenüber ausdehnte, eröffnete alſogleich 
ein ununterbrochenes Feuer auf uns. Aber wir Jäger 
achteten wenig auf die verrätheriſchen Doppelkugeln der 
falſchen Dänen, unſere Tirailleurs liefen voran mit 
lautem Hurrah, die treuen Büchſen erwiederten muthig 
die feindliche Botſchaft. Plötzlich öffnet ſich die dä⸗ 
niſche Tirailleurkette, ein Gluthſtrom wallt uns ent⸗ 
gegen, rings um mich praſſelt und kracht es, wie Schlo⸗ 
ßenwetter im dürren Walde, zwei däniſche Batterien 
ſpien uns einen verheerenden Kartäatſchenhagel entge⸗ 
gen. Von dieſem Augenblicke an habe. ich für die 
aa eee ee e de "Urt 
ren. Wohl ſah ich rechts und links Freunde und 
Kameraden fallen, aber ich hatte keinen Scheideblick 
für ſie; mechaniſch lud ich die Büchſe und ſchoß ab, 
ſo lange ich die Stimmen unſerer Offiziere und die 
Hörner hörte. Es waren gräßliche Augenblicke. Es 
kam mir vor, als ſei ich ganz allein in dem dichten 
Pulperdampfe, der mich umgab, und es wäre leicht 
möglich geweſen, daß ich gerade auf den Feind zuge⸗ 
Gortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 

laufen wäre, wenn nicht die Blitze des Geſchützrs aus 
der Feſtung, welche mit furchtbarer Schnelligkeit ſich 
folgten, und die Leutkugeln mich orientirt hätten. Eben 
ſo mechaniſch als ich vorangeſchritten, gleichſam inſtinkt⸗ 
mäßig, ſchritt ich rückwärts, ehe ich noch wußte, wo⸗ 
in mich wenden. Plötzlich ſtolperte ich und fiel — 
ein Vetwundeter lag im Wege. Es war unſer Feld⸗ 
webel, ein ehemaliger Apotheker aus dem Rheinland. 
„Du biſt's 2“ ſagte er zu mir; „mit mir iſt's vorbei, 
verſprich mir, daß Du meiner Mutter meinen Gruß 
ſchreiben willſt!“ Ich drückte ihm nut die Hand, das 
ignal zum Rückzug war eben gegeben, ſchwere Fuß⸗ 
tritte verkündeten das nahe Anrücken einer geſchloſſenen 
Feindeskolonne, und als ein jäher Windſtoß den Pul⸗ 
verdampf vertrieb, marſchirte, kaum noch 50 Schritte 
von uns entfernt, ein däniſches Regiment mit gefäll⸗ 
tem Bajonett gegen uns heran. Unſere Reihen waren 
ſehr gelichtet, aber der Inſtinkt des geſchulten Kriegers 
e uns zimlich im Gliede gehalten. Noch einmal 

8 tödtlichſter Nähe wechſelten wir mit dem Feinde die 
hoffe, aber es war unmöglich, feinem Bajonettan⸗ 
griffe und den furchtbaren Salven ſeiner Artillerie zu 
Sr ftehen. Ja, ſogar von Fünen herüber warf die 
krandbattere Strüb Bomben und Sechsunddreißig⸗ 
Pfünder in unſere Reihen, während unſer Belage⸗ 
rüngsgeſchütze, deren wir bei Weitem nicht die genü⸗ 
gende Anzahl beſaßen, verhältniß mäßig nur geringen 
Schutz gewähren, noch weniger aber das Feuer des 
Feindes zum Schweigen bringen konnten. Noch in 
ziemlicher Ordnung, aber doch nicht mehr in geſchloſ⸗ 
ſenen Gliedern, wandten wie uns, ich will es fügen, 
ohne mich zu ſchämen, im ſchnellſten Lauf zur Flucht 
und warfen uns in die Schanzen. Ich kam mit dem 
Reſt von vier Kompagnien in die Süderſchanze. Mit 
einem tiefen Athemzuge überflog ich ängſtlichen Blicks 
das Häuflein meiner Kameraden — über die Hälfte 
fehlte, und nur noch zwei Offiziere waren unter uns! 
Aber es war nicht Zeit zu langen Betrachtungen — 
der Feind ſtürmte unſere Schanzen! Noch einmal ent⸗ 
ſpann ſich ein furchtbarer Kampf, der auf unſerer 
Seite wahrhaft mit Verzweifelung geführt wurde, und 
nochmals unterlagen wir. Faſt alle Bedienungsmann⸗ 
ſchaften der Schanzenbatterie waren gefallen, zwei oder 
drei Kanonen demontirt worden, und der Däne über⸗ 
ſchüttete uns wahrhaft mit einem Kugelregen. Es 
dünkt mich heute noch ein Wunder, daß ich unver⸗ 
ſehrt daraus hervorgegangen oder vielmehr gelaufen bin. 
Schon war die Schanze theilweiſe umgangen, theil⸗ 
weiſe erſtigen, wir Jäger vertheidigten uns noch fo 
lange, bis die Kanonen ſämmtlich vernagelt waren. 
Dieſes letztere Geſchaͤft habe ich den Lieutenant Chri⸗ 
ſtianſen ganz allein mit der größten Kaltblütigkeit 
verrichten ſehen. Endlich war jeder längere Widerſtand 
unmöglich und wir flohen — wir flohen zum zweiten 
Male vor einem Feinde, welcher niemals unſern Rük⸗ 
ken geſehen, uns nie lange genug ins Auge geblickt 
hatte, um uns recht kennen zu lernen. Natürlich war 
jetzt an Ornung und Zuſammenhalt nicht mehr zu 
denken. Ich rannte blindlings dem Lager zu, indem 
ich unterwegs meine Spitzkugelbüchſe lud. Aber, o 
Schrecken! in einem rothen Feuermeer flackerten ſchon 
die Lagerhütten auf, und ihr Brand zeigte mit Tages⸗ 
helle den Feind ſchon in unſerem Rücken. Da galt 
kein langes Zaudern, ich wandte mich rechts und nord⸗ 
weſtlich, eine große Anzahl Flüchtiger war mir ſchon 
in dieſer Richtung vorausgeeilt. So gelangte ich keu⸗ 
chend durch die Oeffnung einer Knicke auf ein großes 
Brachfeld, als ich plötzlich angerufen wurde und einen 
Gewehrlauf vor mir blinken ſah. Trotz meiner Ueber⸗ 
raſchung klang mir die Stimme ſo bekannt, daß ich 
augenblicklich meinen Namen ausrief. „Gott ſei Dank!“ 
ſchallte die Antwort, und aus der Furche erhob ſich 
ein lieber Freund und Kamerad. „Wahrhaftig, ich 
hielt Dich für einen Rothrock, es iſt mir heut alles 
roth vor den Augen.“ Wir ſetzten unſere Flucht ge 
meinſchaftlich fort. Es dauerte einige Zeit, bis wir 
auf der andern Seite des Feldes durch die dichte Hecke 
gelangten. Wir befanden uns auf einem Wege, den 
wir zu verfolgen beſchloſſen. Aber nur wenige Schritte 
hatten wir zurückgelegt, als gerade vor uns ein Schuß 
knallte — mein armer Fleund ſtürzte lautlos zuſam⸗ 
men, und drei däniſche Dragoner ſprengten aus dem 
Schatten der Knicke auf mich zu. Der Vorderſte, 
oder vielmehr nur wohl ſein Pferd, ſtürzte von meiner 
Kugel und verſpertte den beiden Nachfolgenden fo den 
ſchmalen Weg, daß ich mit Aufopferung eines großen 
Theils meiner Kleidungsſtücke mich durch die Hecke zu⸗ 
rückdrängen konnte, unbekümmert um die Piſtolenku⸗ 
geln, welche mir die däniſchen „Grützereiter“ nachſand⸗ 
ten. Sie verfolgten mich nicht, wahrſcheinlich plün⸗ 
derten ſie meinen gefallenen Kameraden oder hörten, 
wie ich im Lauf eine neue Kugel aufſetzte. Nach 
mancherlei Umwegen begegnete ich achtzehn Mann mei⸗ 


nes Korps, welche in einem geregelten Häuflein mar⸗ 
ſchirten, feſt entſchloſſen, ſich muthig durchzuſchlagen 
oder zu fallen. Ich ſchloß mich an ſie an und kam 
mit ihnen Morgens um 5 Uhr nach dem Dorfe Jor⸗ 
drup, welches ſeitwärts von der Straße nach Veile 
liegt. Hier fanden wir viele von unſern Kameraden 
ſchon vor; ach, es waren doch nur Wenige im Ber: 
gleich zu denen, welche wir vermißten! Erſt jetzt, von 
Freunden aufmerkſam gemacht, gewahrte ich, daß ich 
verwundet ſei; ein Streifſchuß hatte mich am linken 
Bein getroffen. Die leichte Wunde ſchmerzte faſt gar 
nicht, weit mehr die vielen Dornen, mit welchen ich mir 
in den Knicken den Körper geſpickt hatte. Unſer Aus⸗ 
ſehen war fürchterlich, die Geſichter ſchwarz von Pul⸗ 
ver, die Monturen zerriſſen, faſt alle blutend, ſelbſt die 
uns ſpinnenfeindlichen Jüten ſchienen ein menſchliches 
Regen zu fühlen und brachten Waſſer, Brot und 
Branntwein. Ein großer Troſt war uns das Ein⸗ 
treffen der Avantgarde unter Major v. Zaſtrow, welche 
zum Succurs herbeieilte und nach kurzer Raſt ſogleich 
im Eilmarſch weiter marſchirte. Viele der Unſrigen 
ſchloſſen ſich derſelben an; ich wollte das Gleiche thun, 
aber ein Arzt, der zur Pflege der Verwundeten zurück⸗ 
blieb, unterſagte mir es auf das Strengſte. So ward 
ich denn in ein Bauernhaus einquartirt, wo ich ein 
paar Tage Quarantaine halten und Grütze mit Waſſer 
eſſen muß. Letzteres betrachte ich als eine zeitliche 
Strafe meiner Sünden. Heute Morgen marſchirten 
die Reſte unſerer Armee auf der Flucht hier ein — 
noch heute Abend retirirten wir bis nach Veile. 

ien, 19. Juli.) Hier iſt jetzt die Verſpot⸗ 
tung der Preußen an der Tagesordnung; in der ſehr 
beſuchten Arena, einem Tages-Theater, wird mit un: 
geheurem Beifall „Gervinus, der Hofnarr“ gegeben, 
worin es an politiſchen Seitenhieben auf Preußens 
Politik nicht fehlt, die blos ſo lange konſequent geweſen, 
als ſie Metternich blindlings folgte. Saphir in ſei⸗ 
nem Humoriſten ergötzt das Publikum ebenfalls, in⸗ 
dem er die Preußen lächerlich macht. (Die Oeſterrei⸗ 
cher lächerlich zu machen, iſt ihm natürlich während 
des Belagerungszuſtandes unmöglich! —) 

— (Berlin.) Hier eingegangenen Privatnachrich⸗ 
ten zufolge iſt in Teplitz die Trinkhalle, welche 
unſeres Wiſſens vom verewigten Könige Friedrich Wil⸗ 
helm III. errichtet worden iſt, abgebrannt. Ein Theil 
der ſogenannten Judenſtadt gerieth bei dem Brande in 
Gefahr, doch hat das Feuer nicht weiter um ſich ge⸗ 
griffen. — Ein anderer, bedeutender Brand hat am 
16ten in Memel ſtattgefunden, wo dte Schneide⸗ 
mühle und das große Holzlager (meiſt Nutzhölzer) des 
Herrn M. Höftmann gänzlich abgebrannt ſind. Das 
Feuer fand unter wahrhaft erſchütternden Umſtänden 
ſtatt. 
der vorjährigen Blokade gänzlich verloren, ſo daß end⸗ 
lich der Concurs darüber ausbrechen mußte. In Sor⸗ 
gen und Gram darüber ſtarb Herr Höftmann in die⸗ 
ſen letzten Tagen. Und in dem Augenblick, wo der 
Leichenzug das Haus verläßt, bricht das Feuer aus 
und die Flamme verheert das ganze reiche Beſitzthum! 
Das Holzlager iſt allein zu 40,000 Thlr. verſichert! 

Der berühmte Violiniſt Prume iſt in Lüttich, 33 


irgend einen Werth haben. 
nicht, daß er, ſeinem Vorgeben nach, zu einer ſolchen 


Der Beſitzer hat ſein großes Vermögen in Folge 


men zugeſichert. 


er nur auf die hieſigen Konſumenten als auch auf die 
55 angewieſen. In dieſer Woche wurde bezahlt 77, 5 
7%, 7% und 77%. Heute iſt es jedoch matt, und find 
wohl 100 Eimer, à 7¼ Rtlr. begeben, es blieb aber zuletzt 


ſo viel angeboten, daß dazu nichts mehr anzubringen war. 


Rüb öl iſt ſteigend anzunehmen. 14 ½ Rtlr. iſt dafür 
zu bedingen, Inhaber halten jedoch auf 14%, Rthlr., wozu 
noch einiges verkauft ſein ſoll. 


Zink iſt durch die Aufhebung der Blokade ſehr vernach⸗ 
läſſigt geblieben, obgleich man für deſſen Höhergehen die 
beſte Meinung hatte, wir können daher von Umſätzen gar 
nichts berichten. 


Eine Erklärung des Herm Rintel Mr. 167 der 


Schleſ. Ztg.) kann weder für mich, noch für die Sache 
Auch acceptire ich es 


Erklärung von dem Fürſtbiſchof Herrn von Diepen⸗ 
brock beauftragt worden ſei, da er ſich ſonſt ohne 
Zweifel fhon aus Ehrfurcht gegen feinen hohen Auf⸗ 
traggeber hätte veranlaßt ſehen müſſen, ſich geſitte⸗ 
ter und nicht im Ton einer Straßen⸗Polemik 
ſowohl über meinen Artikel, wie über den darin bereg⸗ 
ten ernſten Gegenſtand auszuſprechen! 

Die von mir lediglich als Gerüchte angezogenen 
Nachrichten über die Wiener Synode enthielt nicht 
blos die Kölniſche Zeitung, ſondern vor einigen 
Tagen noch ausführlicher die Wiener „Preſſe“ 
(Nr. 169), welche letztere nach ihrer bekannten Hal⸗ 
tung weder über das öſterreichiſche Miniſterium, noch 


über den biſchöflichen Kongreß Etwas mittheilen würde, 


das dem Bereich der Rintel'ſchen Polemik verfallen 


könnte. Vor dieſer hätte ſchon der rein gedanken⸗ 
mäßige Zuſammenhang meines Artikels mich bewah⸗ 
ren ſollen. 


Eine Aeußerung des Herrn Fürſtbi⸗ 
ſchofs muß aber hier ohne Zweifel entſcheidend ins 
Gewicht fallen, nur möchten wir bitten, ſie dann durch 
ein anderes Gefäß ausſchütten zu laſſen. 

Breslau, den 21. Juli 1849. BE: 
Theodor Mundt 


Inſer ate. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 5 Perſonen als erkrankt, 1 als geſtor⸗ 
ben und 6 Perſonen als geneſen amtlich gemeldet 
worden. 

Hierunter ſind an Militär⸗Perſonen erkrankt 2, ge⸗ 
ſtorben 1, geneſen Keiner. 

Breslau, den 21. Juli 1849, 

Königliches Polizei⸗-Präſidium. 


Frankfurt a. d. O., 10. Juli. Die günſtigen 


Erwartungen, welche wir in der Vorwoche unſerer jetzt 
im en gros Geſchäft zu Ende gehenden Meſſe gehegt, 


haben ſich durch den Erfolg vollkommen beſtätigt. Der 
Zuzug an Einkäufern aus nahen und fernen Provin⸗ 
zen und Ländern war ſehr zahlreich; ſelbſt aus Kopen⸗ 
hagen, Odeſſa und Newpork haben wir Beſuch gehabt, 
und dieſe gern geſehenen Gäſte auch ihr Wiederkom⸗ 
Der Verkehr in Tuchen, tuchartigen 


Waaren, berliner, ſchleſiſchen und vereinsländiſchen 
baumwollenen und wollenen, ſeidenen und halbſeidenen 
Waaren, Leder, Häuten, Fellen, Federn und Wachs 
war ſehr groß; der Abfatz in engliſchen baumwollenen 
und wollenen Waaren dagegen beſchränkte ſich der ho⸗ 
hen Steuer halber mehr auf das Ausland, deutſche 
Kundſchaft hat wenig darin gekauft. — In leinenen 
Stoffen war das Geſchäft im Allgemeinen nicht unbe⸗ 
deutend, weniger belangreich in Luxusartikeln, jedoch 
muß man berädfihtigen, daß die gegenwärtige Meſſe 
der Jahreszeit halber für den Abſaß in dieſen Artikeln 
nie von großer Bedeutung iſt. — In kurzen Waaren, 
Porzellan und Glas war der Verkauf im Allgemeinen 
zwar nur mittelmäßig, für verſchiedene einzelne Firmen 
jedoch recht gut. Das Produktengeſchäft läßt ſich in 
allen Artikeln heute noch nicht überſehen. Die Zufuh⸗ 
ren an Wolle ſind nicht unbedeutend und iſt bereits 
viel davon verkauft (bis jetzt 8—10,000 Ctr.), ob⸗ 
gleich der Wollmarkt mit dem heutigen Tage erſt be⸗ 
ginnen ſoll. — Geld iſt hinreichend auf dem Platze. 
Allem Anſchein nach werden wir auch ein lebhaftes 
Detailgeſchäft haben, wenn gutes Wetter es begünſti⸗ 
gen ſollte. — Unter den Einwirkungen eines ſo leb⸗ 
haften Verkehrs, bei dem Zuſammenfluß ſo vieler 
Fremden aus nahen und entfernten Provinzen und 
Ländern findet man bei Käufern und Verkäufern meiſt 
heitere Geſichter und einen Ausdruck der Befriedigung, 
der erwarten laßt, daß die Mehrzahl derſelben auch 
wirklich zufrieden geſtellt unſern Platz verlaſſen werde. 
Die Rückwirkungen einer guten Meſſe auf die Pro⸗ 
vinzen und deren Fabrikſtädte wird nicht ausbleiben 
und namentlich auch dem Arbeiterſtande gewiß ſehr zu 
Statten kommen. 


Jahr alt, geſtorben. 


Handelsbericht. 


% Breslau, 21. Juli. In dieſer Woche war unfer 
Geſchäft von ſehr geringer Bedeutung; die herannahende 
Ernte hat unſere Spekulanten vom Markte zurückgezogen, 
weil dieſelben erſt den Ertrag derſelben abwarten wollen 
und unſere gewöhnlichen Käufer aus Oberſchlaßen und Kra⸗ 
kau ſind ebenfalls ganz ausgeblieben. Dies brachte beſon⸗ 
ders für Roggen eine flaue Stimmung zu Wege, daher nur 
unſere Bäcker und Mühlenbeſitzer die alleinigen Käufer blie⸗ 
ben und den Markt darum zu drücken ſuchten, weil ſelbſt 
ihte Conſumtion ſeit einiger Zeit ſehr gering zu nennen iſt. 
Erſt ſeit geſtern, wo es 34 Stunden ohne Unterbrechung 
regnete und ſich auch hin und wieder oberſchleſiſche Käufer 
zeigten, machte ſich unſer Markt feſter und wurde ſelbſt 
manches höher bezahlt. 

Heut gatt weißer Weizen 51 bis 65, gelber Weizen 
55 bis 63 Sgr., Roggen 29 bis 33 Sgr. und Hafer 18 
bis 21 Sgr. 
Der Handel in Rapps bleibt ſehr gut, die Kaufluſt dafür 
iſt allgemein und für gute trockene Waare werden täglich 
höhere Preiſe bewilligt, heute bezahlte man 98, 101 bis 
104 Sgr., pr. Aug. wird für Parthien 105 Sgr. bewilligt, 
wozu Inhaber weniger verkaufen wollen. Winter⸗Rüb⸗ 
fen genießt dieſelbe Frage und wird von 95 bis 97 Sgr. 
zuweilen auch 98 Sgr. bezahlt. 

Für Kleeſaat haben wir fortwährend gute Froge, das 
Geſchäft darin iſt aber ſehr ſchwach, weil die Offerten da⸗ 
von bei der vorgerückten Jahreszeit ſehr klein ſind. Bezahlt 
wird rothe Saat 7% bis 9% .Rthie. auch 10 Rihlr., 
weiße Saat 5 bis 10 Rthlr., erquifite Sorten kommen 
weit ſeltener zum Markte, dieſelben würden gern ½ bis 
29, über unſere Notizen bedingen. Für alte rothe Saat, 
wovon ſich die Vorräthe ſehr geräumt haben, wird 4% 
bis 6 % Rthlr. bezahlt. 

In Spiritus iſt der Handel ſehr beſchränkt, die Ver⸗ 
ſendungen nach Galizien ſind nur ſehr gering, bleiben da⸗ 


Die Herren Wahlmänner der Kreiſe Schweid⸗ 
Neumarkt und Striegau werden erſucht, 
Donnerſtag den 26. Juli, Nachmitt. 4 Uhr, 
hierſelbſt in dem Saale des Gaſthauſes zur Stadt 
Berlin zu einer Beſprechung ſich einfinden, 
Eintritt aber durch die landräthliche Vorladung als 
Außer den Her⸗ 
ren Wahlmännern iſt der Zutritt zur Verſammlung 


nitz, 


Wahlmänner legitimiren zu wollen. 


1858 


oder bei dem unterzeichneten Komité den Zutritt nach⸗ 
geſucht haben. 
Schweidnitz, den 20, Juli. 
Das Wahlkomité des Bezirkes Schweidnitz. 
Wilh. Freih. v. Lüttwitz, i. A. 


— 


bei dem 


Der evangeliſche Verein 
8555 ſich Montag, den 23. d. M., nicht verſammeln, 


nur denjenigen Herren Deputirten- Kandidaten | weil an dieſem Abend im Prüfungsſaale des Eliſa⸗ 
geſtattet, welche als ſolche beſonders berufen wurden, betans eine Verſammlung der Wahlmänner ſtattfindet. 


Die konſtitutionellen Wahlmänner 
der Vorſtädte verſammeln ſich zu einer Beſprechung 
über die Deputirten⸗Wahl 

Montag den 23. Juli d. J., 


Abends Punkt 7 Uhr, im Examen ⸗ Saale des 
Magdalenen-Gymnaſiums. 


Die erſte Einladung iſt beim Eintritte vorzuzeigen. 


Der Vorſtand. 


Theater⸗Nachricht. 

Sonntag. Elftes Gaſtſpiel des Herrn 
hilipp Grobecker, Mitglied des Königs 
ädter Theaters zu Berlin. Zum fünften 

Male: „Berlin bei Nacht.“ Poſſe 

mit Geſang in 3 Akten von D. Kaliſch. 

Muſik theils neu komponirt, theils nach 

bekannten Melodien arrangirt von F. W 

Meyer. Dietrich Fiſcher, Herr Philipp 

Grobecker. Pauline, Fräulein Mehr, 

vom Königſtädtiſchen Theater in Berlin, 

als Gaſt. 

Heute Sonntag Einlaß 6 ½, Anfang 7½, 

Ende 10 uhr. 

Montag. Zwölftes Gaſtſpiel des Herrn Ph. 

Grobecker und drittes Gaſtſpiel von 

em, Mehr. Zum Eten Male: „Berlin 
ei Nacht.“ Poſſe ꝛc. ꝛc. 

Verbindungs⸗ Anzeige. 

Ihre heute vollzogene eheliche Verbindun 
beehren ſich Freunden und Bekannten hiermit 
ergebenſt anzuzeigen, und ſagen Allen bei ih⸗ 
rer Abreiſe nach Magdeburg ein herzliches 
Lebewohl: Fritz Boré. 

Karoline Boré, 
geb. Knoblauch. 

Breslau, den 21. Juli 1849. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Geſtern Abend 11 uhr ſtarb an heftigen 
Krämpfen unſer guter, inniggeliebter Sohn, 
Gatte und Vater, der Reſtaurateur Wil⸗ 
helm Gärttner. Diefe Trauer-⸗Nachricht 
widmen wir aüswärtigen Verwandten und 
Freunden zur gütigen Theilnahme. 
Schweidnitz, den 20. Juli 1849. 
Die Hinterbliebenen. 
7. Eren 
N wid Nee 
6 Sowohl unſerm volluändigen 
Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut, 
* als auch der reichhaltigen deutſchen, 
franzöſiſchen und engliſchen 
8 Leſebibliothek 
2 können täglich neue Theilnehmer unter 
J d. billigften Bedingungen beitreten. ß 
5 F. E. C. Leuckart in Breslau, 8 
2 Kupferſchmiebeſtr. 13, Schuhbrück⸗Ecke. 
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Konzert⸗Anzeige. 

Da uns Herr Konzertmeiſter Ruders⸗ 
dorff freundlichſt angeboten, ein Konzert 
zum Beſten der bedürftigen Angehörigen der 
ausgerückten Landwehrmänner des hieſigen 
Bataillons zu geben, worin ſeine Tochter 
Frau Dr. Küchenmeiſter vor ihrer Abreiſe 
nach Hamburg noch mitwirken wird, ſo ha⸗ 
ben wir mit Freuden dieſes Anerbieten ange: 
nommen und zeigen hiermit ergebenſt an, 
daß wir am 

Donnerſtag den 26. Juli, 
Abends 7 Uhr, 
in dem Muſikſaale der königl. univerſität 
zum Beſten 1 
der Familien der Landwehrmäuner 


ein großes Konzert 
unter freundlicher Mitwirkung 
des Herrn Konze tmeiſter Nudersdorff 
und der Frau Küchenmeiſter 
veranſtalten werden. 

Billets zu numerirten Plätzen find zu 
15 Sgr., zu nicht numerirten Plätzen für 
10 Sgr. in der Muſikalien⸗Handlung von 
Bote und Bock zu haben. 

Wiewohl gewiß ſchon das ſeltene Talent 
der beiden ſehr geehrten Künſtler eine große 
Theilnahme für das Konzert hoffen läßt, ſo 
erwarten wir doch, daß die Beſtimmung der 
Einnahme für die Familien von Männern, 
welchen das Vaterland ſo viel zu danken hat, 
jene Theilnahme noch erhöhen wird. Wir bit⸗ 
ten alle Freunde unſeres Vereins ihre Liebe 
zur guten Sache dabei zu bethätigen. 

Breslau, den 21. Juli 1849. 

Das Comité zur Unterſtützung der 
Familien ausgerückter Landwehrmänner. 
— 


Compagnon⸗Geſuch. 

Zu einem ſich im beſten Betriebe befindli⸗ 
chen, der Mode gar nicht, der Concurrenz 
wenig unterworfenen Fabrikgeſchäft, welches 
einen reinen Gewinn von 25 — 30 Prozent 
abwirft, wird ein Theilnehmer mit 3—4000 
Rthlr. nach und nach disponibel zu machen⸗ 
dem Kapital geſucht. Junge und thälige 
Kaufleute, welche hierauf reflektiren, belieben 
ihre Adreſſen unter der Chiffre M. V. 6. poste 
restante franco Breslau abzugeben, wonach 
das Nähere mitgetheilt werden ſoll. 


} Verloren 


wurde vom Königsplatz bis auf die Ohlauer⸗ 
Straße zur Hoffnung eine kleine emaillirte 
Damen⸗Uhr mit Haken in Muſchelform. 
Der Finder wird erſucht, dieſelbe gegen eine 
angemeſſene Belohnung abzugeben in der Da⸗ 
menputzhandlung Ring Nr. 38, 1. Etage. 


Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau (Ring Nr. 47). 


zu haben, in 


Bei A. W. Hayn in Berlin iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
Breslau bei Fereinand Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), in Ratibor bei A. 
Krotoſchin bei A. E. Stock vorräthig: 


Deutſche Chronik für das Jahr 1848. 


In Umſchlag geh. Preis 1 Rthlr. 15 Sgr. 

Was einft das Theatrum Europaeum dem Zeitgenoſſen war und was es noch jetzt der 
Geſchichte iſt, das glaubt die Verlagshandlung in dieſer Deutſchen Chronik des Jahres 
1848 dem Bedürfniſſe des Zeitungsleſers, des Politikers, des Beamten in Staat, Stadt, 
Anſtalt und Verein zu bieten. In kurzen Umriſſen gruppirt ſich hier das Tag für Tag in 
ganz Deutſchland Geſchehene des verfloſſenen, noch auf lange Zeit weiterwirkenden Jahres 
ſo überſichtlich aneinander, daß der Leſer keinen Augenblick über Perſonen, Dinge und 
Vorgänge in Zweifel bleiben kann. Man überſchaut mit Hülfe des Regiſters Anfang, 
Wirkung und Ende jedes Vorfalles, jeder Maßregel und jeder Perſon, die auf der wild: 
bewegten Schaubühne erſchien, und gewinnt neben dem reichen geordgeten geſchichtlichen 
Material und den wichtigen Aktenſtücken, die hier und da in Zeitungen zerſtreut nur mit 
Mühe für den augenblicklichen Gebrauch zu finden ſind, die entſchieden klarſte Ueberſicht 
über die mächtigen politiſchen Zuſtände und Begebenheiten des Jahres 1848. Die Deutſche 
Chronik des Jahres 1848 wird bald als die wahrſte Signatura temporis anerkannt werden. 


So eben erſchien bei F. P. Grohe in Mannheim und iſt in Breslau bei 
Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), in Ratibor bei A. Keßler, in Krotoſchin bei A. E. 
vorräthig: 


Ludwig Koſſuth und Ungarns 
neueſte Geſchichte. 


Herausgegeben von Arthur Frey. Erſter Band. Mit den Portraits von 
Koſſuth, Bem, Dembinski, Perczel. leg. ausgeſt. 1 Rtlr. 10 Sgr. 


Einladung zum Abonnement. 
Mit Juli d. J. beginnt der zweite Band des 


Nürnberger Trichter's, 


redigirt von Franz Trautmann. 

Treu den gewählten Grundzügen des Blattes: „Freiheitsliebe, Volksthümlichkeit und 

Mannigfaltigkeft in Ernſt, Scherz und Satyre“, wird die Redaction den geehrten Leſern 

auch inhaltsvolle, größere Erzählungen aus den Bewegungen der Gegenwart, wie dem 
reichen Gemüthsleben der Vergangenheit bieten. 

Wöchentlich erſcheint eine Nummer, einen Bogen ſtark, in hoch Ato.z 26 Nummern 
bilden einen Band, dem ein illuftrirtes Titelblatt und Inhaltsverzeichniß beigegeben wird. 
Pränumerations⸗Preis: 
pro Band (Semeſter): 1 Rthlr. 24 Sgr., pro Quartal: 27 Sgr. 

Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen, Poſtämter und Zeitungs⸗Expeditionen an. 
Probenummern liegen in allen Buchhandlungen auf; auch find durch dieſelben geſchmackvoll 
brochirte Exemplare des erſten Bandes zu 1 Nthlr. 24 Sgr. zu beziehen. 

Die Verlagshandlung Friedrich Campe in Nürnberg. 

Zu Beſtellungen empfehlen ſich die Buchhandlungen Ferdinand Hirt in Breslau 
(Naſchmarkt Nr. 47), A. Keßler in Ratibor und A. E. Stock in Krotoſchin. 


erd. 
I 


* err 


eſchaͤfts⸗Verlegung. 


Unſer ſeit 30 Jahren beſtehendes 5 
Glas-, Porzellan-, Galanteriewaaren-, 
Spiegel⸗ und Möbel⸗Magazin 


haben wir vom Ringe Nr. 2 in unſer neu erbautes Haus 


Neue Schweidnitzer Straße Nr. 1, 
Stadtgraben⸗Seite Nr. 11, 


verlegt. — Mit dieſer Anzeige verbinden wir die ergebene Bitte, das 
uns bisher geſchenkte Wohlwollen auch ferner zu bewahren, und wer⸗ 
den wir durch Unterhaltung eines ſtets aſſortirten Lagers der neueſten 
Induſtrie⸗Erzeugniſſe allen Anforderungen zu genügen ſtreben, ſo wie 
die uns zu ertheilenden Aufträge prompt und reel ausführen. 


Gebruͤder Bauer. 


Berliner 


Ausſteuer⸗, Sterbe⸗ und Unterſtuͤtzungs⸗Kaſſe. 


Status vom 1. Mai bis 30. Juni d. J. 
Einnahmne . 13,193 Rt. 12 Sgr. 6 Pf. 
Früherer Beſtannd 148,96 11 

Summa 166,789 Rtl. 13 Sgr. 5 Pf. 
Ausgabe (mit 51 Ausfteuer- und Sterbefällen? 10,13 18 11 
0 Bleibt Beſtand 156,375 Nil. 24 Sgr. 0 P.. 
Berlin, den 10. Juli 1849. Das Euratorium, 


—— — 


cee eee . . 


„ nene Er VE 


Fuͤr Rübenzucker⸗Fabrikanten. 


Ein in der Theorie und Praxis der Rübenzucker⸗Fabrikation ſehr erfahrener, mit den 
neueſten und zweckmäßigſten Einrichtungen ſehr vertrauter Rübenzucker⸗Fabrikant, der be⸗ 
fäbigt iſt, Fabriken nach den neueften Inventionen einzurichten, wünſcht als verantwort⸗ 
licher Dirigent einer Rübenzucker-Fabrit Anſtellung. Derſelbe garantirt bei guten Rüben 
und neueſter Einrichtung 8—8 ½ % Rohzucker, Portofreie Briefe unter der Chiffre F. W. 
werden zur Weiterbeförderung erbeten in der Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau. 


innerhalb 
nes Dritten, aus freier Hand zu verkaufen. 
Der Extragswerth der Grundſtücke, ſo wie 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 
3 der Biſchofsſtraße und Nr. 16 der Mänt⸗ 
lergaſſe belegenen, der verehelichten Kauf⸗ 


Keßler, in mann Rochefort, Magdalena Wilhel⸗ 


mine Johanna gebornen Hahn gehörigen, 
auf 24,879 Rthlr. 23 Sgr. 8 Pf. geſchägten 
Grundſtücks, haben wir einen Termin auf 
den 24. Oktober 1849 Vormittags 
11 uhr vor dem Herrn Stadtgerichtsrakh 
Schmiedel in unſerm Parteien⸗Zimmer anbes 
raumt. Taxe und Hypothekenſchein können 
in der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 
werden. 
Breslau, den 15. März 1849. 

Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Edictalladung. 

Ueber den Nachlaß des am 5. Februar 1848 
in Löwen verftorbenen Tuchmachers Karl 
Albert John iſt der Konkurs: Prozeß heute 
von Amtswegen eröffnet worden. Der Ter⸗ 
min zur Anmeldung aller Anſprüche an die 
Konkurs⸗Maſſe ſteht den 22. Auguſt 
d. J. Vormittags 10 Uhr vor dem 
Herrn Kreisrichter Pietſch an hieſiger Ge⸗ 
richtsſtelle an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe 
ausgeſchloſſen und ihm deshalb gegen die 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden. 

Brieg, den 16. April 1849. 

Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 


Auf das Inſerat, Breslauer Zeitung Nr. 
165, zweite Beilage, finde ich mich veranlaßt 
wegen dem lächerlichen Machwerk des Ver⸗ 
faſſers zu erwiedern, daßich mit ihm nichts mehr 
zu thun haben will. Was die Lebenserfah⸗ 
rung anbetrifft, ſo überlaſſe ich Anderen das 
Urtbeil, wer Recht oder Unrecht hat. Gott 
mag ihm vergelten! denn er weiß nicht, was 
er that. 

Breslau, den 21. Juli. 
Otto Muller, Orgelbauer. 


In der Beilage Nr. 165 der Breslauer 
Zeitung rühmt ſich der Verfaſſer in ſeinem 
Inſerat, uns empfohlen zu haben. Sollte 
dies der Fall ſein, ſo muß ich erwähnen, daß 
dies unnütz geweſen war, indem meine beige⸗ 
fügten Atteſte zur Genüge bewieſen haben, 
welche Fähigkeiten ich erlangt habe, auch 
würde ich nur von unpartheuichen Empfeh⸗ 
lungen Gebrauch machen, indem ich gewohnt 
bin, meine Arbeiten aufs Beſte zu machen. 
Was die Bruderliebe betrifft, ſo überlaſſe ich 
es jedem Denker, ſelbſt ein Urtheil zu fällen, 
indem der Verfaſſer uns eine Arbeit entriß. 

Karl Schulze u. Comp., Orgelbauer. 


Bad Nieder⸗Langenau. 


Im Intereſſe aller Derjenigen, welche das 
durch ſeinen Eiſenſäuerling, durch ſeine Gas⸗ 
und Moorbäder, wie nicht minder durch feine 
geſunde und anmuthige Lage bewährte Bad 
Nieder ⸗Langenau in dem nächſten Mo⸗ 
nate beſuchen wollen, wird die ergebene 
Bitte arsgeſprochen, Beſtellungen auf Woh⸗ 
nungen recht bald gefälligſt an die unter⸗ 
zeichnete Inſpektion gelangen zu laſſen, welche 
bemüht ſein wird, den geäußerten Wünſchen 
beſtmöglichſt zu entſprechen. 

Gleichzeitig wird für die an den Folgen der 
Cholera Leidenden der durch den vorjährigen 
Badebericht empfohlene Gebrauch der hieſigen 
Quelle geneigter Beachtung anheimgegeben. 

Bad Nieder⸗Langenau (bei Habelſchwerdt) 
in der Grafſchaft Glatz, den 17. Juli 1849. 

Die Bade: und Brunnen⸗Inſpektion. 
(gez.) Sternberg. 


Pachtgeſuch. 
Landgüter werden zu pachten geſucht durch 
A. Geisler, Kupferſchmiedeſtr. 14. 


Geſchafts⸗Verlegung. 


Mit heutigem Tage haben wir unfere 
Damenputz⸗Handlung 
nach Ning (grüne Röhrſelte) Nr. 88, 
erſte Etage, 
in das Haus des Kaufmann Herrn Bedau 
verlegt, und bitten wir unſere geehrten Kun⸗ 
den, hiervon gütige Notiz zu nehmen. 


M. Fraas & A. Ibſcher. 


Freiwilliger Haus⸗Verkauf. 

Die Schiffer Koſchel'ſchen Erben beabſich⸗ 
tigen die ihnen gehörigen Grundſtücke Nr. 7 
und 8 Werderſtraße und Nr. 25 Waſſergaſſe 
Monaten, ohne Einmiſchung ei⸗ 


alle näheren Bedingungen find zu erfahren 


bei dem Schi Adol 
Wiederſraße 75 ieh 


Lebens: und Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſellſch 


fondern gegen entfpröchende höhere Beiträge auch nicht gefunde Perſonen. — Sie ſchließt Verſicherungen 


Die Geſellſchaft verſichert nicht nur geſunde, geſun 
ab, durch die die Verſicherten nicht nur für die Hinterbleibenden, im Falle eines früheren Todes, ſondern auch für ſich ſelbſt ſorgen, 


1859 


Janus, 


aft in Hamburg. 


wenn ſie ein höheres Alter, 


8. B. das 50te, 60te Jahr erreichen. Nachzahlungen können von dieſer Geſellſchaft nie verlangt werden. — Der vierteljährliche, für die Dauer der Verſiche⸗ 


rung gleichbleibende Beitrag für eine V 
25 Jahr: 


4 Thlr. 29% Sgr. 


erſicherung von Tauſend Thaler, iſt, wenn der Verſicherte beim Eintritt alt iſt: 
30 Jahr: 125 

5 Thlr. 20%, Sgr. 
Es ſind jedoch auch monatliche Zahlungen geſtattet. — Die Geſellſchaft zahlt die verſicherte Summe auch, 


0 Jahr: 45 


7 Thlr. 16%, Sgr. 


35 Jahr: 
6 Thlr. 15 Sgr. 


oder bei enen Lebens und Eigenthums den Tod findet. 


Leibrenten⸗ 


erſicherungen werden unter außergewöhnlich billigen Bedingungen abgeſchloſſen. 


Jahr: 
8 Thlr. 22%, Sgr. 
wenn der Verſicherte im Dienſte der Bürgerwehr, 


50 Jahr: 
10 Thlr. 14% Sgr. 


ür die Sicherheit bürgen: die Oeffentlichkeit der Verwaltung und das ſtatutengemäße Grundkapital. Statuten und Proſpekte unentgeltlich bei: 


Lübbert & Sohn, Junkernſtr. Nr. 2, 


Louis Kreißler in Liegnitz. 


W Schweizerhaus. 


Heute, Sonntag den 22. Juli: 
Großes Trompeten: Konzert. 


Liebich's Garten. 


B Heute den 22. Juli: Konzert der 
lauert Theater⸗Kapelle. 


as nächſte Konzert der Breslauer Thea⸗ 
Sun delle ıft übermorgen, Dienftag den 24. 
A flat Donnerstag: 


Weiß⸗Garten. 


(Gartenſtraße Nr. 16.) 
Pe den 12. Juli Nachmittag: und 
Abend- Konzert, Dienſtag, den 24. Juli, 

end⸗Konzert der Philharmonie 
unter Direktion des Herrn Johann Go⸗ 
el. Zur Aufführung kommen: Ouvercturen 
zu „Stradella“ von Flotow, zu „Precioſa 
von Weber, zum „Kalif von Bagdad“ von 
von Boleldieu, und „Amalia⸗Walzer“ (neue: 
ſtes Werk) von Lumbye. 
Entree für Herren 2 ½ Sgr., 
für Damen 1 Sgr. 


Eunomia. 


Sonntag den 22. Juli Vorſtellung: 
„Drei Tage aus dem Leben eines Spielers.“ 


Fürſtensgarten, 


Heute Sonntag großes Konzert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
orgen Montag großes Brillantz, 


Feuerwerk. 


Näheres beſagen die Anſchlagezettel. 


ur Einweigung. 
Fleiſch⸗Ausſchieben und Wurſteſſen, 
Montag den 23. Juli, ladet ergebenſt ein: 
Joſ. Kloſe, Gaſtwirth im goldnen Adler, 

Scheitnigerſtraße Nr. 14. 


Neuſcheitniger Kaffeehaus. 

Sonntag großes Fiſch⸗ u. Krebs en 
Montag N ee 
quethaſchen für Damen; wozu ergebenſt 
einladet: Kottwitz. 


Zum Fleiſch⸗Ausſchieben und Wurſt⸗ 
brot ladet ergebenſt ein auf Montag 
Lindner, 
Kloſterſtraße Nr. 10, früher Hankegarten. 
Heute Sonntag zum Federvieh⸗Aus⸗ 
ſchieben ladet ergebenſt ein: 
Hobel, Schankwirth, Waſſergaſſe Nr. 17. 
Zum großen Bilder⸗Ansſchieben, auf 
heute und morgen, ladet ergebenſt ein: 
Kappeller, Lehmdamm Nr. 17. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurftansfchieben 
ladet 5, — den 23. Juli ganz erge⸗ 
enſt ein: A. Seidel, 
Cafetier bei Brigittenthal. 


dee e leiſch⸗ und Wurſtausſchieben 


— den 23. 
Juli ok x Montag 


— Knebel in Altſcheitnig. 
heute Hur, Tanzmuſik 
Julf ladet ergebenſt ein: 
Seiffert in Rosenthal. 


7 
Kaufgeſuch. 

Ein Gut in Schleſien mit 2— 3000 Mrg. 
Areal, im Preiſe von 80 — 100,000 Thaler, 
Offerten wolle man portofrei mit der Adreſſe 

„W. B. poste restante Salzbrunn abgeben. 


Eau de Cologne, 


beſte Qualität, von Johann Maria Farina, 
egenüber dem Jülichs⸗Platz in Köln, empfing 
in Kommiſſton und offerirt billigſt: 
„L. Strempel, 
am Rathhauſe Nr. 1, vormals 
Fiſchmarkt. 


Ein zuverläſſige, in allen Zweigen der 
Wirthſchaft wohl erfahrene Perſon ſucht als 
Wirhſchafterin bei einem einzelnen Herrn ein 
Unterkommen. A. Menzel, 

Bude am Eingange zum Schweidn. Keller. 


— . ——— —— —.ꝛꝛñ— — — — —ä— —— [d — ——— —ũ —— H— — 2 
a 2 N 


B. Boas, Junkernſtr. Nr. 27, 
in Breslau. 


A. Geisler, Schuhbrüde Nr. 57, 
Siegismund Berliner in Groß⸗Glogau. 


Lebens⸗Verſicherung preußiſcher Militairs 


bei der 


Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗ 


Geſellſchaft. 


Die gegenwärtigen Verhältniſſe des preußiſchen Militairs veranlaſſen uns, die bei unſerer Geſellſchaft für Verſiche⸗ 
rungen von Militair⸗Perſonen ſtatutenmäßig beſtehenden Beſtimmungen nochmals zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 


J. Als Regel gilt der Grundfag: 
daß die Verſicherungen derjenigen Militair⸗Perſonen, 


erlöſchen, 
fetzt wird.“ 
hung des ſtehenden Miiitair⸗Gehalts vom Staate bezieht. 


gedachten Tage ab, und außerdem von ſämmtlichen Prämien, 
dieſelbe erliſcht, 
II. 
vom Unteroffizier und Wachtmeiſter einſchließlich aufwärts, desgleichen 


cherten Kapitals, und zwar von dem Tage ab gerechnet, 


Atteſtes und der einjährigen Zuſatz-Prämie, 
Geſellſchaft auf Lebenszeit verſicherten Civiliſten, 
ten, wird die Ausdehnung der Verſicherung auf Kriegsgefahr, 
vom Tage ihres Eintritts ab, 
Feld⸗Etat ſtehen, 


ren verſicherten Militair auf Verlangen aushändigen, 
Berlin, den 16ten Juni 1849. 


Direktion 


5 


Grösstes 


8 € „Musikalien- = 
Fund vollstän- Abonnement 
digstes re zu den 
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Leih- Institut Bedingungen, 
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Breslau, Schweidnitzer-Strasse Nr. 8, & 
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von Preussen, 
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welches in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, und bei den Kommanditen zu haben iſt, 
wird vom 1. Auguſt ab in größtem Quartformat erſcheinen. — Diefer 
mehr als um die Hälfte größere Raum wird es möglich machen, nicht allein die 
politiſchen Begebenheiten mit mehr Ausführlichkeit und Lebendigkeit als bisher dar⸗ 
zuſtellen, ſondern auch die lokalen Angelegenheiten mehr zu berückſichtigen, ſowie 
endlich auch manche gemeinnützige, intereſſante und unterhaltende Notizen darzubie⸗ 
ten. Trotz dieſer weſentlichen Erweiterung ſoll der Preis des Blattes nicht in glei⸗ 
chem Verhältniſſe geſteigert werden. Der Preis des monatlichen Abonne⸗ 
ments wird nämlich, ſtatt wie bisher, 6 Sgr., nunmehr 7 %½ Sgr., der der 
einzelnen Nummer 6 Pf. betragen. — Der Unterzeichnete hofft, daß bei 
dieſer bedeutenden Verbeſſerung fur den bevorftehenden Auguſt recht zahlreiche Be: 
ſtellungen eingehen werden. r. Weis. 


Das Papier-Lager von Heinrich Zipp 
befindet ſich jetzt Küpferſchmiede⸗Str. Nr. 13, dicht neben der Leuckart'ſchen Buchhandlung. 


„an welchem der Truppentheil zu dem ſie gehören, 


© | bevollmächt;gter Agent Hert C. F. 


welche als ſolche ihr Leben bei der Geſellſchaft verſichert 
haben, und ferner verſichern, ſo wie derjenigen als Civiliſten bei derſelben Verſicherten, welche ſeit der genom⸗ 
menen Verſicherung in den Militairdienſt eingetreten ſind, mit Ablauf von vier Wochen von dem Tage ab 


auf den Feld⸗Etat ge⸗ 


Hierunter iſt der Zeitpunkt zu verſtehen, von welchem ab der betreffende Truppentheil eine zeitweiſe Erhö⸗ 


Die Geſellſchaft erſtattet jedoch den aus dieſem Grunde ausſcheidenden Militairs die vorausbezahlte Prämie von dem 
welche ſie bis zu dieſem Tage bezahlt haben, 
Prozent. — Dieſe Vergütigung muß unmittelbar bei der Direktion in Anſpruch genommen werden, und das Recht auf 
wenn dies nicht binnen vier Wochen von dem bezeichneten Tage ab geſchieht. 5 
Die Geſellſchaft geſtattet aber auch den auf Lebenszeit bei ihr verſicherten preußiſchen Militalrs, 
Dilitair-Xerpten und Chirurgen die Ausdeh 
der Verſicherung auf Kriegsgefahr unter den in den von ihr veröffentlichten „Grundſätzen für Verſicherungen von Militair⸗ 
Perſonen“ in Bezug auf Kriegsgefahr geſtellten Bedingungen, für eine jährliche Zuſatz- Prämie von drei Prozent des verſi⸗ 
an welchem der Verſicherte auf den Feld-Etat (fiehe oben), ge⸗ 
ſetzt iſt. — Der Antrag auf dieſe Zuſatz⸗Verſicherung muß, bei Verluſt des Anſpruchs auf dieſelbe, ebenfalls binnen der 
obengedachten vier Wochen unter Beifügung des in den Grundſätzen für Verſicherungen gegen Kriegsgefahr vorgeſchriebenen 
und zwar unmittelbar bei der Direktion eingereicht werden. — Den bei der 
welche in einen bereits auf dem Feld- Etat ſtehenden Truppentheil eintre⸗ 
unter den nämlichen Bedingungen binnen vier Wochen 
geſtattet. — Neue Lebens⸗Verſicherungen von Militair-Perfonen, 
werden nicht angenommen. — Antrags-Formulare zu dergleichen Zuſatz⸗Verſicherungen, 
Exemplare der „Grundſätze für Verſicherungen gegen Kriegsgefahr“ werden die Agenten der Geſellſchaft jedem bei der lebzte⸗ 
auch den etwa gewünſchten ſonſtigen Beiſtand leiſten. 


dreißig 


nung 


welche bereits auf dem 
ſo wie gedruckte 


der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Für Auswanderer. 


Wir expediren: 

Nach Baltimore: 
am 15. August: Schiff Jasou, Capt. Schilling, 
am 1. Septbr.: Schiff Murillo, Capt. Libby, 
am 15. Septbr : SchiſtCatharina, Capt. Kramer. 

Nach New-York: 
am 1. August: SchiffChristine, Capt.Wessels, 
am 15, August: Schiff. Johannes, Capt. Schoof, 
am 1. Septbr.: Schiff Madison, Capt. Hodge, 
am 15. Septbr.: Schiff August, Capt. v. Buttel. 

Nach Neu- Orleans: 
am 1. Septbr.: Sch. Royal Victoria, Cpt. Hunter, 
am 15. Septbr.: Schff Emanuel, Capt. Goble. 
Ueber die sehr aunehmlichen Ueberfahrts- 
Bedingungen ertheilt unser für Schlesien 
„ 
Kaerger in Breslau, Reusche- 
Strasse Nr. 45, die nöthige Auskunft. 
Bremen, 19. Juli 1849. 
v. Buttel und Stisser. 


— — 


Die Leder⸗Fabrik 


des 


F. Oswalt, 


Oder⸗Straße Nr. 18, 
empfiehlt ihr Lager 
ſchwarzer glatter Wiener Kalbleder, 
dito gezogener Pariſer dito mit Glanz, 
dito dito Kalbleder ohne Glanz, 
dito genärbter Kalbleder, 
brauner Kalbleder, 
roßlederne Schäfte (Vordertheile), 
dito Vorſchuhe, 
dito Beſätze, 
roßledernes Schuhleder, 
alle Sorten bunte Safſfian und Futterleder, 
in vorzüglicher Güte, zu Fabrik⸗Preiſen. 


Alle Gattungen rohe Leinwand und 
Drilliche, fo wie dergleichen Getreide 
Mehl: und Strohſäcke empfiehlt zu den 
billigften Preiſen: F. W. Callenberg, 

Ohlauerſtr. Nr. 4. 


— 1860 — 


Eine ſichere Hypothek auf ein Landgu | 
von 1000 Athir. zu 5 pCt, Zinſen iſt z 
verkaufen. W Ar 45 


Polgeren nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
4 Herrn Hausbeſitzer Koch, . 


Wattirte Mantelets 


3 „in Seide und Cachemir empfehlen zu ſehr billigen Preifen: f 
3. „Anton Bleifh, 1. Treppe hoch, früh, 9 uhr. Peng 0 5 g * - 
„ Feen Feldmann, e l Iihrument Fon Gebrüder Littauer, 
Feen le Feat Wee ERWIN . Na de el erfie Etage. 
„Herrn M. Tarraſch, 3 Eine Partie Mouſſeline de Laine⸗Kleider, welche früher 6 b 
8. 25 A. Landsberger, eine mit Dampf eingerichtete Oelmühle nebſt 7 Rthlr. koſteten, für den Preis von 2 bis 2½ Rrhlr. 5 


Preſſe, mit den dazu erforderlichen Utenſilien. 
SH Nähere Ohlauerſtraße 24/25 im Topf⸗ 
er. 


Fertige Sarge 


9. Schuhmachermeiſter Wachsmann, 
10, Fräulein Agnes Bunk, 

11. Frau Schmidt Munert in Pöpelwitz, 
12. Herrn Krämer Bartſch in Margareth, 
1 runnenmeiſter Heiber, 


Die Herren Apotheker und Pharmaceuten 


werden exfucht, bei vorkommendem Dienſtwechſel mich geneigteft mit ihren Aufträgen zu 
erfreuen, wofür dieſelben ſtets eine billige und prompte Ansführung zu gewärtigen 


14. ler Hentſchel, ö von eichen und kiefern Sang ſin 5 Inter haben. Das Commiſſions⸗ und Verforgunge⸗Bureau des Fr. Hoffmann zu Glatz. 
13. „ Sberlandesger.⸗Referend. Conrad, Größe billigſt zu haben Sanbſtraße 6, bm n Ü˙Ü—' ! „ ĩð ĩð 
16. = Mechanikus Pinzger, Tiſchler⸗Meiſter J. Schorske. 8 Sommerſpro en 2 

können zurückgefordert werden, Wein- und Numflaſchen 5 1 9 


Breslau, den 21. Juli 1849. 

Stadt: Pot: Expedition. 

neral⸗Brunnen, 
friſcheſter Füllung, empfing direkt von den 
Quellen, als: Selter⸗, Roisdorfer⸗, Pyrmon⸗ 
ter⸗ und Kiſſinger⸗Brunn, Adelheidsquelle, 
Marienbader Kreuzbr., Eger Franzensbr. und 
Salzquelle, Eid Schloß⸗, Mühl und 


ſowie Leberflecken und ſchmutzige Farben in der Haut, welche dem Geſicht ein widerliches 
Anſehen geben, verlieren ſich durch die Anwendung unſeres Lilioneſen⸗Waſſers, auch 
ewinnt die Haut an Zartheit und Weiße, fo daß fie wie bei Kindern von 5 bis 6 Jahren 
as Ausſehen bekommt. Auch benimmt es die ſogenannten Finnen und Miteſſer. Dieſes 
Mittel iſt bereits von vielen Medicinal⸗Vehörden geprüft und als vorzüglich zum äußerli⸗ 
chen Gebrauch empfohlen worden. Nach Verlauf von 14 Tagen iſt alle Wirkung geſchehen; 
die Fabrik ſteht für den Erfolg und macht ſich verbindlich, im entgegengeſetzten Falle den 
Betrag zurück zu zahlen. Der Preis iſt pro 1 2 1 Rtlr. Die alleinige Niederlage in 
Breslau befindet ſich bei den Herren Klanſa & Hoferdt, Ring Nr. 43, 


Nothe & Comp., in Köln a. Rh. und Berlin. 
Poudre Fevre oder Selterwaſſerpulver 


offerire ich a Karton zu 20 Flaſchen Selterwaſſer für 15 Sgr. Wiederverkäufern bin ich 
in den Stand geſetzt, einen bedeutenden Rabatt zu geben. 
Gotthold Eliafon, Reuſcheſtraße Nr. 12. 


verkaufen bedeutend wohlfeiler, als fie in den 
Glashütten zu haben: 5 
— Vübner u. Sohn, Ring 35. 
= Haarfärbungs⸗Mittel, 
rothe, weiße und graue Haare dauernd 
ſchwarz zu färben, empfehlen & Pot 15 Sgr., 
Bartſ ch, Reuſcheſtr. 2, 2 Stiegen. 
Tauf⸗ und Konfirmations⸗Denk⸗ 
münzen von Gold und Silber empfehlen: 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 
Mehrere elegant und bequem einge⸗ 
richtete Wohnungen verſchiedener Größe, nebſt 
Gartenpromenade, zu jährlichen Miethspreiſen 
von 80 bis 250 Rthl., find von Michaelis d. 
J. zu vermiethen. Näheres Weidenſtraße Stadt 
Paris Nr. 25, beim Haushälter. 
Am Eingange des klaſſiſchen Schleſier⸗ 
Fer Aan Dh an det Thales, im reizendſten Theile des Eulen⸗ 
bie Her Dziembowo an der birges, i 4 
Se am re ea Deren Sade Kü en 9 gelegenen 
eſtehend aus drei Vorwerken 7757 einer be⸗ © 9 e 
deutenden Forſt, zufammen 7847 Morgen } ö 
Areal, iſt Jean Hand zu verkaufen und om merwohnungen 
ſofort zu übernehmen. Kaufluſtige werden zu vermiethen und bald zu beziehen, und 
erſucht, ſich unmittelbar an den Gutsherren] werden denjenigen geehrten Herrſchaften 
beſonders offerirt, welche während der 


zu wenden. x . 
Dominium Dziembowo, bei Schneidemühl. jetzt graſſitenden Cholera den Reſt des 
Sommers in der reinen geſunden Ge⸗ 


oder 21 Kthl. birgsluft zu verleben geneigt ſind. 


den ſofort zur erſten Hypothek auf einen a n 
hiefigen onht erfuhr, e Kynau, Kreis Waldenburg, 
im Juli 1849. 
Ag. Welt. 


Das Nähere hierüber beim Kaufm. Patzky 
Schmiedebrücke Nr. 10. x 

15,000 Thlr. a 5 pCt. werden auf 
ein großes Gut (unbepfantbrieft) zur Iſten 


Unfer Comtoir befindet ſich jetzt: 
Blücher⸗Platz Nr. 14, 
Hypothek bald geſucht. Näheres Sandſtraße 
beim Herrn Conditor Nauchmaun. 


im Hintergebäude rechts. 

Louis Franck & Comp. n lun Condſtor Rauchn 
Louis Franck & Comp. Eine grau ſeidene Geldbörfe mit 2 Stahl⸗ 
ringen, worin ungefähr 5—6 Friedrichsdor, 


Ein Hausladen, * 
4 1 Dukaten in Gold, 4 Tylr. in Silber ic. 
ein kleines Gewölbe, befindlich war, iſt am Sonnabend auf der 
nebſt Parterre⸗Wohnung, Straße verloren worden. Wer dieſelbe Roß⸗ 
ſind pro Michaelis zu vermiethen: markt Nr. 10 im Comptoir abgiebt, erhält 
Neuſcheſtraße Nr. 58/9, eine angemefeme Belohnung 


rudelbr., Saidſchüzer und Püllnaer Bit: 
waſſer, Ober⸗Salzbrunn, und empfiehlt 
dieſe kräftigen Füllungen zur geneigten Ab⸗ 
nahme. Moritz Simon, 
Taſchenſtraße 15, an der Promenade. 


Biſchoff's Neſtauration, 
f Ning Nr. 48, 
früher genannt zur deutſchen Einigkeit. 
! Immer vergnügt! 


Sent Abend groſies Konzert. 


Oblauerſtraße Nr. 24/25 [ Hotel garni in Breslau, 
ſind mehrere Wohnungen von 4 auch 5 Zim. Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
mern nebſt Beigelaß, auch 2 Gewölbe ind elegant möblirte Zimmer, bei prompter 
nebſt Comptoir zu vermiethen, bald oder Bedienung auf beliebige Zeit zu von! en. 
zu Michaelis d. J. zu beziehen. Das Nä-) NB. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


daſelbſt i * Er EEE ETF —— — 
RE FRE Ä ekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 


räfinnen Branicka u. Potocka aus Krze⸗ 
szowitz. Gutsbeſ. Graf v. Königsmark aus 
Pläßnig. Gutsbeſitzer Rietzſch aus Torgau. 
Gutsbeſ. Räſche aus Hartha. Gutsbeſitzerin 
Turkull aus Krakau. Partik. Treſcher aus 
Dresden. Rathsherr Dolan und Sekretair 
Runge aus Löwenberg. Partik. Ruhrbach a. 
Wien. v 
20. u.21. Zum Abd. ION. Mrg. H. Nchm. L. l. 
Barometer N 71%, MEET. NU 
Thermometer + 12,2 1108 +15,0 
Windrichtung S NE NW 
Lufikreis bed. Regen. überw. gr. Wolken. 
Getreide- Del: u. Zink⸗Preiſe. 
Breslau, 2.2 ie 18 
Sorte: beſte mittle geringſte 


Weizen, weiß er 65 Sg. 1 Sg. 378. 
Weizen, gelber 3 „ 59 „ 58 „ 
33 [77 31 u 29 „ 


Eine möblirte Stube ift zu vermiethen 
Katharinenſtraße Nr. 4 par terre, 


1 vermiethen t 
find Termin Michelis d. J. mehrere kleinere 
und größere Wohnungen auf der Oblauer⸗ 
ſtraße Nr. 55. (Königsecke) und das Nähere 
hierüber daſelbſt im Gewölbe des Herrn Kauf⸗ 
mann Felsmann zu erfahren. 


Zu vermiethen 

und zu Michaelis d. J. zu beziehen iſt 
Ohlauer Straße Nr. 56, die zweite herr⸗ 
ſchaftlich eingerichtete Etage. 

Näheres Ohlauerſtr. 44, im Compt. rechts: 


ö vermiethen und Michaelis zu bezie⸗ 
RX. 5 Schuhbrücke Nr. 43 eine Wohnung 
im zweiten Stock, von 2 Stuben und Kabi⸗ 
nets. Das Nähere daſelbſt Parterre. 


Ohlauer Stadtgraben Nr. 1 iſt zu 


unden Si h pa es ichaelf der erfte Stock (zehn Zimmer) ga N 
nahe dem Bllcherplatze. Ning Nr. 47 ahn 4 eie Sinnen er Molhe Niecſoat 5 . 2% b, 66 Tbl. 
r ſind einige Wohnungen zu dem Preiſe von miethen. Näheres bei n 3 weiße [7 ** „ 3. b. 10 „ 
Für Oekonomen! 30, 00, do und 120 Nit zu vermietpen und] J. Mällendorf, alte Taſchenſtr. Nr. 28. Spieites . 7% bez, u. Bb. 
Unverfälſchtes Knochenmehl, für deſſen theils bald, theils zu Michaelis d. J. zu be nun .. Rüböl, roheoe s. 144. Gl. 
Reinheit wie bürgen, ſo wie Schwefelfäure ziehen. Näheres ebendaſelbſt, entweder par Das Reſtaurations⸗Lokal Zink ö 
empfehlen wir als vorzüglt e Düngungemittel terre in der Buchhandlung, oder bei Herrn] in der goldnen Krone Nr. 29 am Ringe ift Rapps 100 bis 103 Sgr. 
ung der Rudolph Hoffmann, ate Etage des Vor⸗[ab Michaelis d. J. zu vermiethen. Winter⸗Rübſen 96 bis 97 Sgr. 


zur geneigten Abnahme bei Verſicherung der 
billigſten Preiſe. 3 
Breslau, im Juli 1849, 141 „ 
Nitſchke und Neininghaus, 
Schuhbrücke Nr. 5 im Comtoir. 


Gaſthaus⸗Verpachtung. 
Vom 1. Oktober d. J. beabſichtige ich 
mein hierorts am Ringe unter Nr. 11 bele⸗ 
genes Feen fire Meile von der obers 
ſchleſiſchen Eiſenbahn, zu verpachten. Cau⸗ . 
10 0 ige, 58 darauf reflektiren, können on Ber pre zu habın) aan Nr. 2. 
ei pf wenne fi Jiunkernſtraße Nr. 7 iſt die erfte Etage 
Beuthen A lege c, Gefhausbefger zu Michaelis d. J. zu vermiethen, und 
— — — — — das Nähere daſelbſt zu erfahren. 
Verloren wurde am 21. Juli ein gelbe = el ſt In efag 


Moßmarkt Nr. Hi die erſte Etage, und 


derhauſes, zu erfragen. 


„Eine Gräupner⸗Gelegenheit 
iſt zu vermiethen. Das Nähere Hummerei 
Nr. 45 zu erfragen. 8 

Wohnungen verſchiedener Größe an der 
Promenade Sandſtraße Nr. 12. Näheres bei 
dem Haushälter Großmann. 


r EI nn 
Neue ungeriſſene Flügelfedern von Gänfen 
ſind, um damit zu räumen, à 1 Sgr. pro. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


wach O berschles. Pitt? nor, N übte pech DOppein 5 uhr 40 M, Abends 
jOberschles, Züge | 3 u. 30 M., 8 u. 20 M. Ab.; von Oppeln HU. 45 M. Mrg. 

Perf.: 7 U. 15 M., 5 u. 15 M. Güter⸗( 12 u. 15 M. Mitt. 

. Ins M. Su. 6 M A. Züge 5 u. Nachmitk. 

Abg. nach! Freibure N 6 ubr, 1 uhr, 3 uhr 30 Min. 

1500 50 eiduf. 6 uhr 15 Min., 1 uhr 15 Min., 7 uhr 40 Min. 

Abg. von Schweidnitz | „ r 


Windhund. Wer denſelben Breiteſtraße Nr 16 0 Eta örſen bericht. 
del lng e abgeht, EIHAL eine angemeffene „ Kine Boßnungen zu vermiethen. Das Börſenberſchte. 
FF % GELESEN Eee HR SAT a a 
A 5 7 1 i 9 8 3 ien: ] 9 s 
in grauer Papagei Etage ein möblirtes Zimmer zum 1. Auguſt Nene or. e BEE IE Re 


mit rotem Schwanz, iſt entflohen. Wer 
denfelben Hummerei Nr. 16 zurückbringt, er: 
hält eine angemeſſene Belohnung. 


av. 2 t Pfd. 20 Sgr. ren: 
eee eee offeriren 


zu vermietben und deim Hauebefiger Herrn] a / a 38 bez,  Niederfählefiich. Markiſche 39%, 25% bez und Br., Prior. 4% 88 % 
Beck das Weitere zu erfragen. W Prior. 80% 100 % Gl., Ser. III. 975 DE Miederſchleſiſch ae — 


Zu vermiethen: eine Parterre-Wohnung 


er u. 7 von 2 Stuben und lichter Küche, als Werk: Anleihe 5% 102% bez. Staats⸗Schuld⸗ Scheine 3½% 827% bez. Seehandlungs⸗Prä⸗ 
King und Blücherpioe⸗ cke ent, takt fi eignend, fo a Aae 9% Gl. Poſener Pfandbrtefe 4 0 08 % GL, , % 84% 98 Peet 
\ der Börſe. maßen ges, nebſt Wo un: Das Nähere] Bank⸗Antheile IL 4, bez. Poln, Pfandbriefe alte 4%, 63%, Gl., neue 4% 92% Gl. Pol⸗ 

im 1. Stock Schuhbrücke M. ktial⸗ Obligationen à 300 Fl. 74% Br., a 300 Fl. 100 Gl. 


80130 Rei. ja Ä e Börſe war heut wiederum ſehr geſchäftslos, die Spekulation in Aktien bleibt ges 
. "Stube mebft n 40 l. lähmt. Kourſe von Fonds feſt, poln. Effekten ſehr begehrt. Abgeber hierfür fehlen. 
jährlich find Wallſtraße 13/14 zu vermiethen⸗ 


‚Berti ge Hemden 

für Herten und Damen, a Stück 20 Sgr., 
25 Sgr., 1 Rtlr. bis 5 Ntlr.; Kinderhemden, 
Unterbeinkleider, Chemiſets, Volkskragen und 
Manſchetten, ſo wie weiße reine Leinwand, 
Taschentücher, Indelte, Drilliche und Zächen⸗ 
Leinwand ꝛc., empfiehlt einer gütigen Beach⸗ 


tung: 1 1 all ä 
5 N W. Callenberg, 


Eichen⸗Mutz holz 
empfehten Hübner u. Sohn, mug 35, 


E Handlungs⸗Commis 2 

können nach Acquiſition eines Berufes leicht 
Engagement erhalten, Näheres durch 
Hrn. Bar tſch, Reuſcheſtr. 2. 


Ein in j i ſchönes, ni k - 
r Mimtlich.)" Gerd: und gonds: Courſez, Bolländifge 
lau, wird u eingetretener Famitienver⸗ „Dukaten 96% Gl. Kaiſerliche Dukaten 46 4, Gl. Friedrichsd'or 113% Br. Louis 
hältniſſe verkauft. Näheres bei Herrn G. 1 Polniſches Gourane 95 cl. Oeſterreichiſche Banknoten 80 Br. 


Stohrer, Schmiedebrücke Nr, 40. 


. —— ————————— 
erſtraße Nr. 8 iſt ite 0 
1CCCCCCC%%/ Be ⁵ /// 


und Michaelis zu beziehen. 


** * 
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